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JJie Art, wie Thukydides die einleitenden Schritte zu 
dem grossen Zuge der Athener gegen Sicilien im Jahre 415 
berichtet, hat etwas AuflFallendes. Sie erweckt den Eindruck, als 
sei der Gedanke, den man mit demselben auszufuhren sich an- 
schickte, ein völlig neuer, das Gebiet, gegen das der Zug sich 
richtete, ein bis dahin so gut wie unbekanntes gewesen, erst 
damals in den Gesichtskreis der Athener getreten. 

Freilich berichtet Thukydides im ersten Theile seines 
Werkes schon von einem früheren Unternehmen der Athener 
gegen Sicilien aus den Jahren 427 bis 424; aber nach den 
kurzen, andeutenden Angaben, die dort in die Darstellung 
des Archidamischen Krieges eingelegt sind, muss man diesen 
ersten attischen Krieg auf der Insel fär bedeutungslos so- 
wohl an sich wie für die Beziehungen Athens zu Sicilien 
halten. 

Ist Thukydides für diese Dinge unsere einzige Quelle oder 
liegt uns noch anderes Material vor? wird durch dasselbe diese 
Thukydideische Auffassung bestätigt? 



Was Thukydides über den ersten attischen Zug nach Si- 
cilien berichtet, ist im wesentlichen Folgendes. 

Auf der Insel stehen Leontinoi mit den chalkidischen 
Städten und Syrakus an der Spitze der dorischen Städte sich 
gegenüber, nur Kamarina hat sich den lonern angeschlossen; 
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auf der benachbarten italischen Küste hält sich Khegion zu 
den chalkidischen Städten, Lokroi zu den Dorern. Es ist zu 
einem Kriege gekommen, in dem die ionischen Städte hart 
bedrängt werden. Da wenden sich „die Bundesgenossen der 
Leontiner", wie Thukydides sich ausdruckt, um Hülfe nach 
Athen, sie berufen sich auf ein früher geschlossenes Bündniss 
und ihre ionische Abstammung. Die Athener gehen auf das 
Hülfsgesuch ein „in der Absicht, den Peloponnesiern die 
Getreidezufuhr aus Sicilien abzuschneiden und um zugleich 
einen vorläufigen Versuch zu machen, ob man Sicilien in seine 
Hand bekommen könne". 

Ende Sommers 427 wird eine attische Flotte von zwanzig 
Schiffen unter den Strategen Laches und Charoiades abgeschickt. 
Rhegion wird der Stützpunkt der attischen Operationen. Noch 
im Winter unternehmen die Athener und Rheginer einen Zug 
gegen die Aeolischen Inseln, von dem sie vor Beginn des 
Frühlings ohne grossen Erfolg nach Rhegion heimkehren. 

Im folgenden Sommer (Thukydides sagt hier, er wolle 
von diesem Kriege das berichten, was die Sikelioten mit den 
Athenern oder die Syrakusier gegen die Athener Erwähnens- 
werthes unternommen hätten) übernimmt Laches nach dem 
Tode des Charoiades, der im Kampfe gegen die Syrakusier 
gefallen ist, den Befehl. Es gelingt ihm mit den Verbündeten, 
Messene zur Capitulation zu zwingen. Weiter wird aus diesem 
Sommer nur eine Landung der Athener im lokrischen Gebiet 
erzählt. Anfangs Winters erfolgt ein allerdings ergebniss- 
loser Zug der Athener im Verein mit den griechischen und 
den ihnen inzwischen zugefallenen barbarischen Bundesgenossen 
gegen Inessa; glücklicher sind die Athener bei Landungen auf 
der lokrischen Küste. Laches unternimmt einen Zug in das 
himeräische Gebiet, das die Athener von der See, die Sikelio- 
ten von der Landseite angreifen, segelt dann gegen die Aeoli- 
schen Inseln. 

Bei seiner Rückkehr findet Laches einen Nachfolger 
im Commando, Pythodoros, vor. Den Anlass zu dessen Sen- 
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düng hat den Athenern ein erneutes Gesuch der sicilischen 
Bundesgenossen um grössere Unterstützung gegeben; denn die 
Syrakusier, bisher zu Lande siegreich, rüsten eine Flotte, um 
auch die See zu gewinnen. Die Athener haben die Aussendung 
von vierzig SchiflFen beschlossen, „in der Meinung, so den sicili- 
schen Krieg schneller zu beendigen, zugleich um ihrer Marine 
Gelegenheit zur Übung zu geben". Während das Gros des 
attischen Geschwaders erst im nächsten Frühjahr abgehen soll, 
wird Pythodoros sogleich mit wenigen Schiffen vorausgeschickt: 
nach Übernahme des Commando zieht er noch vor Winters- 
ende gegen ein lokrisches Kastell. 

Anfang Sommers 425 „um die Zeit, wo das Getreide 
Ähren ansetzt," spielen, während die Lokrer Rhegion angreifen, 
die Messenier ihre Stadt den Syrakusiern in die Hand, denen 
alles daran liegt, dass sich die Athener nicht in dieser wich- 
tigen Stellung auf der Insel selbst festsetzen, um von hier 
einmal mit grösserer Macht gegen Syrakus vorzustossen. Auf 
die Kunde, die grössere attische Flotte werde bei Pylos fest- 
gehalten, drängen die Syrakusier auf eine Seeschlacht, um 
nach einem Siege den Athenern, die schon Messene verloren 
haben, auch ihren Stützpunkt auf der italischen Küste zu ent- 
reissen. Es kommt in der Meerenge von Messene zu mehr- 
fachen nicht entscheidenden Zusammenstössen. Die attische 
Flotte fährt bei der Meldung, Kamarina drohe abzufallen, 
nach dem Süden ab; inzwischen unternehmen die Messenier 
einen Angriff auf Naxos , sie werden hier zurückgeschlagen, 
von den Leontinern und deren Bundesgenossen sowie den wie- 
der aus dem Süden eingetroffenen Athenern in ihrer Stadt 
eingeschlossen. Nach einem glücklichen Gefechte ziehen sich 
die Athener nach Rhegion zurück und überlassen die Fort- 
setzung des Kampfes den Griechen der Insel. 

Im Herbst trifft das nach Sicilien bestimmte attische 
Geschwader unter Sophokles und Eurymedon, das sich in Kor- 
kyra aufgehalten hat, in Sicilien ein und kämpft vereint mit 
den dortigen Bundesgenossen, wie Thukydides kurz angiebt. 
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Sommer 424 schliessen Kamarina und Gela eine Ekecheirie; 
dann treten in Gela Gesandte aller übrigen Sikelioten zu- 
sammen und berathen die Möglichkeit einer Aussöhnung. 
Durch das Bemühen des Syrakusiers Hermokrates wird der 
Friede unter Beibehaltung des gegenwärtigen Besitzstandes 
abgeschlossen. Die Bundesgenossen der Athener theilen den 
attischen Strategen den bevorstehenden Abschluss mit dem 
Bemerken mit, auch sie seien in den Vertrag einbegriffen. Ihr 
Beitritt erfolgt, nachdem die attischen Feldherren ihre Zu- 
stimmung gegeben; darauf segelt die attische Flotte heim, ^) 



Man kann nicht grade behaupten, dass sich aus diesem 
Bericht eine deutliche Vorstellung von dem Gang und Zu- 
sammenhang der militärischen Operationen gewinnen liesse; 
ebensowenig ist es möglich, das schnelle Zustandekommen des 
Friedens unter den Sikelioten zu verstehen. Was veranlasste die 
chalkidischen Städte, die noch im Herbst vorher den Dorern mit 
den Waffen in der Hand gegenüber gestanden, grade jetzt, wo 
eine attische Flotte von etwa 50 Schiffen ihnen zu helfen bereit 
lag, die attische Synmiachie fallen zu lassen, sich mit ihren 
Gegnern auszusöhnen? hatten sie etwa Argwohn gefasst gegen 
Athen ? wussten sie um dessen Absichten, oder vermutheten sie 
nach dem Eintreffen des grösseren attischen Geschwaders, dass 



^) Das Material für diesen sicilischen Krieg bei Holm, Geschichte 
Siciliens H p. 402, ff. dazu Meltzer, Geschichte der Karthager I, 250''ff., 
507 ff. Was die übrigen alten Historiker hierüber erzählen, kommt 
neben Thukydides nicht in Betracht Neuerdings ist noch die Erwäh- 
nung des ersten sicilischen Krieges der Athener auf den Besten einer 
attischen Rechnungsurkunde (nach Kirchhoff von Ol. 87, 1 — 89, 1 
oder 2) dazugekommen C. I. A. IV 179 a : unter der sechsten Prytanie 
von Ol. 88, 2, d. h. Mitte Winters 427/6 , steht a]uTat U h 2txeX{a[v 

Handelte es sich hier um eine Nachsendung von Schiffen, von 

der Thukydides schweigt? 
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dem grösseren Aufgebot von Mtteln seitens der Athener, das 
sie doch selbst veranlasst hatten, auch ein grösseres Ziel der 
Unternehmung als Unterstützung der loner gegen die Dorer 
entsprechen müsse? oder wussten die Dorer, vor allen Syra- 
kus, für das eine Verstärkung der attischen Kriegsmacht aller- 
dings eine ernste Gefahr war, die chalkidischen Städte zu 
überzeugen, ihre Selbstständigkeit werde durch die attische 
Intervention bedroht? ^) 

Man kann sich der Vermuthung nicht verschliessen , der 
Geschichtsschreiber habe diesen sicilischen Krieg der Athener 
für unbedeutend, nebensächlich in dem grossen Zusammen- 
hange der Ereignisse gehalten oder so darstellen wollen. Wie 
ist es möglich, dass an einen Krieg, über den er so kühl ur- 
theilt, von dem er nur das Bemerkenswerthe mitzutheilen sich 
veranlasst sieht, seine Landsleute, immerhin leicht erregbare 
Menschen, solche Hofläiungen und Absichten knüpften und das 
nicht einmal nach irgend welchen militärischen Erfolgen, son- 
dern ehe noch ein attisches Kriegsschiff nach Sicilien abge- 
gangen ist? Waren die Athener nicht ganz bei Sinnen, dass 
sie, als einige sicilische Gemeinden sie um Hilfe gegen Sy- 
rakus baten, gleich an eine Eroberung der Insel dachten, von 
der sie nach der Vorstellung, die Thukydides erweckt, kaum 
noch gehört hatten? 

Antwort auf diese Fragen giebt uns das ausser Thuky- 
dides über diesen Krieg erhaltene litterarische Material, in 
erster Eeihe das von der Komödie gebotene ; freilich besitzt der 
Komiker nicht die Objectivität des Historikers, auch nicht dessen 
vielgerühmte Unparteilichkeit, vielmehr ist er gründlichst sub- 
jectiv und parteiisch, auf Verzerrung und Entstellung kommt es 
ihm nicht an, wenn er nur seinen augenblicklichen Zweck er- 
reicht, aber er hat dafür den grossen Werth und Vorzug, ein 



2) über die Rede des Hermokrates in Gela s. Excurs I. 
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unmittelbarer Zeuge der gleichzeitigen Meinungen und Auf- 
fassungen, gleichsam ein Gradmesser der augenblicklichen 
allgemeinen Stimmung zu sein. 

Die paar Bemerkungen, die Aristophanes in seinen Rittern 
über diesen sicilischen Krieg fallen lässt, lehren, dass das 
attische Publicum, — ungefähr ja dasselbe wie die regierende 
Bürgerschaft in der Ekklesie, — sich in lebhaftester Weise mit 
diesem Kriege beschäftigte, was es hoffte und erwartete, was 
es für möglich, was es für gewiss hielt. 

Als im Anfang des Jahres 424 die „Ritter" aufgeführt 
wurden, konnte man in Athen die Nachricht jeden Augenblick 
erwarten, vielleicht .schon haben, dass das grössere Geschwader 
in Sicilien angelangt sei. Die Hoffnung, mit der man die 
Aussendung desselben beschlossen hatte, die monatelang hin- 
gehalten war, jetzt den sicilischen Krieg zu beendigen, schien 
sich damit erfüllen zu sollen; mit dem Frühling, in wenigen 
Wochen begannen die kriegerischen Operationen wieder, die 
erste Nachricht, die man vom Kriegsschauplatz mit Sicherheit 
erwartete, war die der glorreichen Beendigung des Krieges, 
der Eroberung der Insel; 50 attische Schiffe schienen dazu 
genug und übergenug; mit wie viel geringeren Mitteln hatte 
man vor kurzem den glänzenden Erfolg von Pylos erfochten. 

Diese siegesgewisse Stimmung, diese übertriebenen Hoff- 
nungen nimmt der Dichter auf, übertreibt und überbietet sie 
seinerseits. Von der Eroberung Siciliens zu reden, lohnt sich 
gar nicht mehr, die Insel gilt schon als erobert; Karthago 
ist das nächste würdige Ziel der attischen Seemacht. Schon 
weiss er von einem solchen Plan; wie sich die Trieren er- 
zählen, fordert Hyperbolos hundert Schiffe zu einem Zuge 
gegen Karthago. Ja noch mehr, zu dem neuen attischen 
Reiche, dessen Herr der Wursthändler sein wird, gehört schon 
Karthago so gut wie Karlen.^) Man sieht, wie hochgesteigert 



2) Hyperbolos: Ritter 1303: cpaoiv atxeial^at xtv' Tf^jiüjv ^xaxov i^ 
Kap5^7jödva dfvfipa (lo^^pov TioXtxrjv ögtvrjv 'YiripßoXov. Karthago ebenda 
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die Stimmung der Athener sein musste, wenn der Dichter zu 
solchen Abenteuerlichkeiten greift, um die Wirklichkeit zu 
übertrumpfen. So gar sehr weit von den Hoffnungen und 
Phantasien, denen wir 415 wieder begegnen, war man 424 
nicht mehr entfernt. 

Auch der erste Zug nach Sicilien endete sehr anders, als 
die Athener gedacht. 

Statt der erwarteten Siegesnachrichten kam die Flotte 
selbst heim, mit leeren Händen, nicht eben ehrenvoll von den 
Bundesgenossen heimgeschickt. Begreiflich, wenn so bittere 
Enttäuschung ihren Ausdruck suchte. So fest, so leidenschaft- 
lich hatte man sich in den Gedanken der Eroberung Siciliens 
hineingelebt, dass man in dem Scheitern desselben keineswegs 
den Beweis seiner Unausführbarkeit sehen wollte; den Feld- 
herrn schrieb man die Schuld des Mislingens zu, Bestechung 
habe sie zur schmachvollen Umkehr bewogen, obgleich die 
Eroberung der Insel in ihrer Hand gelegen. Sie wurden mit 
Verbannung oder Geldbusse gestraft. Ob die Strategen in der 
That so schuldig waren, wie die Anklage ihnen vorwarf, das 
ürtheil aussprach, wissen wir nicht; Thukydides sagt: „in 
Folge der augenblicklichen glücklichen Lage hatten die Athe- 
ner die Zuversicht, dass ihnen nichts entgegentreten werde, 
sondern dass sie das Mögliche ebenso wie das Unmögliche, 
beides mit grosser wie zu dürftiger Ausrüstung zu Ende brin- 
gen würden. Der Grund hiervon war der unerwartete glück- 
liche Ausgang der grösseren Zahl von Unternehmungen, der 
ihnen eine gewaltige HoflÖQung einflösste." 



Es ist neuerdings hervorgehoben,*) dass eine richtige 
Würdigung des ersten sicilischen Krieges als des ersten Aus- 



173 : Iti vuv tov öcpftaXjiov irapdfßaXX* d^ Kap^av tov Se^tov, tov S' Etepov 
Ic Kap^TjSdva. 

*) Müller-Strübing, Aristophanes und die historische Kritik S. 12 ff. 
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druckes der attischen Pläne gegen die Insel vom grössten 
Werthe für das richtige Verständniss des grossen Zuges von 
415 sei. Dieser ist nur die Wiederaufnahme und Weiter- 
führung früherer Gedanken, die auch nach 424 nie ganz ge- 
schlummert haben. Da darf man wohl fragen, ob Athen mit 
der Intervention von 427 zum ersten Male mit sicilischen 
Städten in Beziehungen, politische wie militärische, getreten 
ist, oder ob auch diese erste Expedition ihre Vorgeschichte hat. 
Thukydides selbst giebt uns die Antwort: die Bundes- 
genossen der Leontiner berufen sich bei den in Athen gepflo- 
genen Unterhandlungen auf ein altes oder, wie man auch über- 
setzen kann, früher geschlossenes Bündniss mit Athen. ^) Also 
schon vor 427 hat Athen mit diesen Gemeinden abgeschlossen 
und zwar einen Vertrag, wonach es zur versprochenen Hülfe- 
leistung aufgefordert werden konnte; also war Athens Ein- 
treten 427 nur die Wiederaufnahme, die Anerkennung früherer 
Abmachungen. In welche Zeit gehören dieselben, welcher Art 
waren sie|? 

Unter den Gründen, die die Athener bestimmten, das 
Hülfsgesuch der Korkyräer im Sommer 433 anzunehmen, war, 
wie Thukydides sagt, auch der, dass für die Fahrt nach Italien 
und Sicilien ihnen die Insel Korkyra schön zu liegen schien.^) 
Mögen nun bei den Verhandlungen die Korkyräer selbst auf diese 
günstige Lage ihrer Insel hingewiesen haben (in der Eede, die 
Thukydides den korkyräischen Gesandten in den Mund legt, 
kehrt derselbe Gedanke in ähnlichem Ausdruck wieder), mag 
dies von attischer Seite geschehen sein, um den Abschluss des 
Bündnisses zu empfehlen : ohne Grund und Absicht, gleichsam 
ins Blaue hinein kann die Wichtigkeit der Insel für die Fahrt 



*) Thukydides 3, 86 : Iq o^v xdc 'A^vac n^fjitj^avTec ol täv Aeovt{- 
vü)V oufAfjia^oi Y.a'zd xe naXatdv ^oit.it.a'/ia'f (ire^Oouci touc 'AOrjvafouc). 
*) Thnk. 1, 44: 5fjia hi tyjc te 'IxaXfac xal SixeX^ac xaXAc icpa^vexo 
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nach Westen nicht angeführt worden sein bei Verhandlungen, 
die entscheiden sollten, ob Athen mit seiner Macht im West- 
meer auftreten sollte. Andrerseits, wenn dies Argument einen 
solchen Eindruck machte, solche Wirkung hatte, wie Thuky- 
dides angiebt, so muss es von der Ekklesie oder wenigstens 
deren Majorität verstanden worden sein, wie denn die nach- 
folgende Abstimmung es als entscheidend anerkannt hat. Also 
schon 433 hätte wenigstens ein Theil der Bürgerschaft seine 
Gedanken nach Westen schweifen lassen? 

Was die Andeutung des Geschichtsschreibers uns ver- 
muthen liess, haben zwei attische Urkunden als Thatsache 
bestätigt. 

Wir haben noch die Beste zweier Psephismen aus dem 
Jahr Ol. 86, 4 (433/2) Verträge mit Ehegion und Leontinoi 
enthaltend. Beide Beschlüsse sind an ein und demselben Tag 
von demselben Antragsteller eingebracht.^) Die Symmachie mit 



^) Die beiden Vertragsurkunden C. I. A. I 33 cf. add. = C. I. Gr. 
74 und C. I. A. IV 33 a. Foucart Eev. Archöol. 1877 I. p. 384. Der 
Wortlaut derselben ist ohne die Namen und die Präscripte mit den 
Ergänzungen folgender; 

8eo{. Ttp^aßeic ^x Pr^y^ou, o? ttjv 8eo{. Tip^cßfiic iy AeovT{v(üv, o? ttjv 
Eufjifjia^iav ^noT^cavTO xal tov 5p- 6utx(JLa/{av ino-fiaawco xal xov 5p- 

xov KaXXioc eint' EufjLfjia- xov KaXX{ac tir.f Trjfx [ikw 

•^iav elvai 'A07]va(otc xorPTjy^voic . 6ufXfxa^{av elvat'AOrjvafoicxalAeov- 
xöv he 5pxov 6fxocc£vTüJV 'AOrjvalot t{voic xal tov 5pxov Souvat xal 
xaxd TfltSe* Scxat mcTd xal aSoXa S^Saaftai. 6fX(JaatSi'A07]va{oucTGcSe. 

xal ditXa ÄTiavTa xd dn 'A^7]va((üv JufjLfjiaj^oi io6[t.e%a 

PrjY^voic xal 5ufji(jLCt/oic xal 5'ifAfAa- 
5(01 ic(J(JLeOa Tticxol xal Sfxaioi xal 
{a^upol xal dßXaßelc xaxd xdc guv- 
Oi^xac xal (i>cpeXi^ao(ji£v .... 

Gewöhnlich vrird angenommen, die TiaXatd gufAfjiaxia bei Thukydides 
und das inschriftlich erhaltene Bündniss der Rheginer und ihrer Bundes- 
genossen mit Athen sei identisch , was noch keineswegs ausgemacht ist. 
Von einem Bündniss Athens mit Leontinoi 427 spricht Thukydides erst 
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den Eheginern schliesst deren Bundesgenossen mit ein, die 
mit den Leontinern ist, so weit wir sehen können, mit diesen 
allein abgeschlossen. Die im Eingang der Urkunden stehende 
Formel: „die Gesandten aus Rhegion (Leontinoi), welche die 
Symmachie und den Eid machten", lässt nicht erkennen, von 
welcher der abschliessenden Parteien die Initiative zu den 
Bündnissen ausging. 

Man sieht, dass und in wie bedeutsamer Weise der Ab- 
schluss dieser beiden Symmachieen mit dem Bündniss der 
Athener mit Korkyra zusammenhängt. In der Mitte der ersten 
Prytanie des Jahres 86, 4 Mitte Sommers 433 ging, nachdem 
in Athen die Epimachie mit Korkyra geschlossen war, das 
erste attische Geschwader nach der Insel ab, das zweite folgte 
etwa 20 Tage später. Wir kennen noch nicht die Reihenfolge 
der Prytanieen für das Jahr Ol. 86, 4 ; die Akamantis, in der 
die Ekklesie die Bündnisse mit Rhegion und Leontinoi an- 
nahm, kann möglicherweise die zweite Prytanie gewesen sein. 
Auf jeden Fall waren die Beziehungen zu Korkyra schon an- 
geknüpft, die attischen Flotten schon dahin abgegangen, viel- 
leicht wusste man schon von dem Siege bei Sybota, als in der 
Ekklesie die Anträge der Leontiner und Rheginer zur Be- 
rathung standen. Die Annahme derselben durch die Ekklesie 
war der erste Schritt zur Verwerthung des Bündnisses mit 
Korkyra: hatten die Athener sich mit diesem dem Westen 
zugewandt, die Zwischenstation f&r die Fahrt nach Italien und 
Sicilien gewonnen, so fasste ihre Politik mit der Zusage an 
die Rheginer und deren Bundesgenossen, sowie an die Leon- 



bei der Erzählung der zweiten sicilischen Expedition VI, 6 t))v yevofx^- 
V7)v inl Aa^TjTOC xai toü Tipox^po-j TroX^fjiou AeovT{v(üv ol 'EyeaTatoi Eufji- 
fjta/tav dvafjiifxvi^oxovTec xob« 'AÖ7]vatouc; dass bei den Bundesgenossen 
der Leontiner, die 427 in Athen waren , nicht die Leontiner mit einge- 
schlossen sind, liegt auf der Hand. Vielleicht waren die Führer dieser 
Gesandschaft Eheginer und es erklärt sich so der Einfluss der Kheginer 
auf die attischen Unternehmungen, auf den bei Holm n 405 hinge- 
wiesen wird. 
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tiner jenseits Korkyras festen Fuss, setzte sich an der Meer- 
enge und an der Ostküste Siciliens selbst fest. 

Es wäre nicht unmöglich, dass die Gesandten aus Ehe- 
gion und Leontinoi schon in Athen waren und unterhandelten, 
als die Korkyräer in der Ekklesie auf die günstige Lage ihrer 
Insel für die Fahrt nach dem Westen hinwiesen. Damit ge- 
wönne deren Hinweis und dessen Beweiskraft bei den Athe- 
nern für uns erst sein volles Verständniss. 

Das Wenige, was uns von dem Wortlaut der Verträge 
mit den beiden Städten erhalten ist, lässt nicht erkennen, ob 
sie eine Vereinigung für einen bestimmten Fall und auf be- 
stimmte Zeit, oder für jeden Fall und für immer enthielten. 
Jetzt, wo das Wetter aus der Peloponnes heraufzog, werden 
die Athener mit diesen Bündnissen nicht nur etwas Unbe- 
stimmtes und Allgemeines, was künftig möglicherweise ein- 
treten werde, im Auge gehabt haben. Die den Korkyräern 
gesandte Hülfe^ das wusste man, führte zu einem Kriege mit 
den Peloponnesiern, und eben so sicher liess sich berechnen, 
dass man mit den Bündnissen mit Khegion und Leontinoi das 
mächtige Syrakus und die Dorerstädte der Insel, vielleicht 
auch Italiens den Spartanern in die Arme treiben werde. 
Haben sich die Athener begnügt, diese beiden Symmachieen 
abgeschlossen zu haben und dann gewartet, was nun weiter 
geschehen würde? thaten sie nichts, um die an der sicilischen 
Meerenge politisch gewonnenen Positionen des weiteren zu 
verwerthen, ehe sie den Krieg im eignen Lande hatten, und 
namentlich durch Sperrung des Weges aus dem Westen nach 
Griechenland eine maritime Unterstützung ihrer Gegner seitens 
der Derer des Westens unmöglich zu machen? 

Auf diese Fragen giebt uns unsere Überlieferung keine 
Antwort; vielleicht finden wir sie auf einem Umwege. 

Wie stand Perikles, der Leiter der attischen Politik in 
der Zeit vor dem grossen Kriege, zu dem Abschluss der Sym- 
machien mit den beiden westlichen Gemeinden, zu den sici- 
lischen Plänen und Hoffnungen seiner Landsleute, die sich in 



I 
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der Annahme jener Bündnisse ausgesprochen hatten? Mit 
andern Worten, sind die beiden Bündnisse von der Ekklesie 
mit oder trotz Perikles abgeschlossen? 

Der Name des Antragstellers der beiden Beschlüsse, Kal- 
lias, führt nicht weiter, da wir diesen Kallias nicht identifi- 
ciren können mit andern, deren Parteistellung uns etwa be- 
kannt ist. 

Antwort scheint das Verhalten der Athener in dem kor- 
kyräischen Handel zu geben. 

Der kurze Bericht des Thukydides darüber ist folgender: 
Die Korkyräer bieten in der Ekklesie eine Symmachie zu 
Schutz und Trutz an, die nach ihnen auftretenden Korinther 
rathen von einem solchen Schritte ab. Die Athener neigen 
sich in der ersten Ekklesie auf die Seite der Korinther, in der 
folgenden lehnen sie allerdings die Symmachie mit Korkyra 
unter Hinweis auf die Bestimmungen des 30 jährigen Friedens 
ab, gehen aber eine Epimachie zu gegenseitiger Vertheidigung 
ein. Das erste Geschwader von 10 Schiffen geht bald darauf 
in See und erhält den gemessenen Befehl, nur bei einem An- 
griff der Korinther auf Korkyra oder korkyräisches Gebiet ein- 
zugreifen. Eine Sendung von zwanzig weiteren Schiffen erfolgt, 
weil die Athener besorgen, die Korkyräer möchten geschlagen 
werden, ihre zehn Schiffe zur Abwehr nicht hinreichend sein- 
Plutarch schreibt den Abschluss des Bündnisses und die Ab- 
sendung der Flotten dem Perikles zu; er giebt nach Stesim- 
brotos an: dass das erste Geschwader nach Korkyra so gering 
gewesen sei, habe Missstimmung erregt, in Folge deren Peri- 
kles sich zu der Sendung des zweiten stärkeren Geschwaders 
veranlasst gesehen habe.^) Man erkennt, dass die Absendung 
der Flotten in einer Weise geschah, die dem Perikles die 
Urheberschaft und Verantwortlichkeit für diese Massregeln zu- 
zuschieben ermöglichte. Wie die von Plutarch berichtete Miss- 
stimmung zeigt, war man in Athen keineswegs durchaus mit 



') Thuk. 1, 44. Plut. Perikl. 29. 
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den getroflFenen Massregeln zufrieden; es gab Männer, viel- 
leicht geschlossene Parteien, die wirksamere Unterstützung 
der Korkyräer verlangten, die es für einen politischen Fehler 
ansahen, die attische Hülfe zu einer blossen Demonstration 
herabsinken zu lassen. Denn mehr war in der That weder 
der Abschluss der Epimachie, noch auch die Sendung der 
attischen Schiffe. 

Die Ablehnung der vollen Symmachie, die Weisung, die 
den Strategen des ersten Geschwaders mitgegeben wurde, lassen 
deutlich erkennen , dass man sich attischerseits streng in den 
Grenzen des Eechtes halten wollte, nichts Ernstes und Ent- 
scheidendes beabsichtigte. 

Bei unserer vollkommenen Unkenntniss der Innern poli- 
tischen Verhältnisse Athens vor dem Beginn des grossen 
Krieges lassen sich über den innern Zusammenhang der Vor- 
gänge, die mit dem Abschluss der korkyräischen Epimachie 
endeten, nur Vermuthungen aufstellen. Vielleicht ist es, als 
in der Ekklesie die Frage , ob und wie man den Korkyräern 
helfen sollte , zur Berathung stand , dem Perikles gelungen, 
den Einfluss, vielleicht auch die Anträge derer, die auf ent- 
scheidende Schritte drängten, wenn auch nicht zu beseitigen, 
so doch abzuschwächen. Wollten jene volle Symmachie mit 
Korkyra, Aussendung einer hinreichenden Flotte, um die ko- 
rinthische Seemacht, die einzige der Peloponnesier, zu ver- 
nichten, so trat Perikles mit der Berufung auf den dreissig- 
jährigen Frieden ein für eine blosse Defensivallianz, für die 
Aussendung eines geringen Geschwaders, das nach den sehr 
bestimmten Verhaltungsmassregeln, die es erhielt, nicht viel 
mehr als eine moralische Unterstützung der Korkyräer war. 

War so die Stellung, die Perikles dem ersten Schritt der 
Athener nach Westen gegenüber einnahm, so ist es undenk- 
bar, dass er, vielleicht schon nach wenigen Wochen, den Ab- 
schluss von Symmachieen mit Städten befürwortet haben sollte, 
die weit jenseit Korkyras lagen, Bündnisse, die die attische 
Politik in Verwicklungen bringen konnten, deren Ausdehnung 

H. Droysen, Athens Beziehungen. 2 
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und Folgen sich im Voraus gar nicht berechnen liessen, und 
durch die möglichenfalls die attischen Streitkräfte auf so weite 
Entfernungen hin in Anspruch genommen werden konnten, 
dass sie für den Schutz Athens so gut wie verloren schienen. 
Man wird annehmen müssen, dass der Abschluss der Bünd- 
nisse gegen Perikles von seinen Gegnern durchgesetzt worden 
ist, die in der Ekklesie Rückhalt genug hatten, um die Ma- 
jorität für sie zu gewinnen.®) 

Aber, so dürfen wir weiter vermuthen, ihr Sieg war kein 
vollständiger: hatten sie hinübergegriffen nach Italien und 
Sicilien, so wusste Perikles, nachdem der Krieg mit den kor- 
kyräischen Händeln thatsächlich begonnen hatte, zu verhindern, 
dass diesem ersten Versuche Weiteres folge. Es scheint in der 
Consequenz von Perikles Verhalten vor dem Kriege, nicht nur 
in der Lückenhaftigkeit unseres Materiales zu liegen, wenn 
wir zu seinen Lebzeiten nichts wieder von sicili sehen Plänen 
der Athener, einem Versuch, sie zu verwirklichen, hören. Die 
Bündnisse von 433 sind von Athen nicht benutzt worden, 
selbst da nicht, wo ihre Verwerthung sehr nahe gelegt schien. 

Mit welchem Rechte die Gegner des Perikles auf einen 
entscheidenden Schlag gegen Korinth durch kräftige Unter- 
stützung der Korkyräer, auf die Gewinnung von festen Stel- 
lungen im Westen drängten, zeigte die Symmachie, die gleich 
im Beginn des Krieges, wie Thukydides sagt, Syrakus und 
die dorischen Städte Siciliens mit Sparta abschlössen, und 
deren Nutzanwendung, das grosse dorische Plottenproject.^®) 
Auf fünfhundert Schiffe schlugen die Spartaner die Flotte an, 
die sie gegen die dreihundert Trieren Athens zusammenbringen 



9) Was Plutarch berichtet (Perikles 20) ttoXXou? U xal StxeXfa« 6 
Sua^ptüC £xeivoc ^firi -aoli 5'ja7iOT(xoc fptoc el^^ev ... ^v 8^ xal Tufjbr^vfa 
xal KapyrjSwv dvioi; ^vetpoc ....(21) dXX' 6 IlepixX^c xaxeTj^e tt^v ^x8pO[ji)]v 
Tajirjv xal Trept^xoTrie tt^v TToXuTrpaYfAoa-JvrjV (AlMb. 17 2ixeX(ac hk xal 
lIspixX^ouc 2x1 CwvTo; Ire&ufjLOuv 'A&7)vatot xal xeXeuTi^aavTOc -SJTrTovTO.) 
ist demnach für 433 unrichtig. 
10) 8. Excurs n. 
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wollten; nicht nur ihre Verbündeten in Griechenland sollten 
herangezogen werden (Korinth hatte bei Sybota neunzig eigne 
Schiffe, hundertundfunfzig mit denen seiner Verbündeten), auch 
die Dorer Siciliens und Italiens sollten Schiffe stellen, zwei- 
hundert, wie Diodor behauptet. Die Symmachie blieb ohne 
practische Tolgen, das Project kam nicht zur Ausführung; 
das Verdienst der Athener scheint es nicht gewesen zu sein, 
dass dies der Fall war, dass diese ungeheure Gefahr für Athen 
glücklich abgewendet wurde. 



Ist die Vermuthung richtig, dass die politischen Gegner 
des Perikles es waren, die die Annahme der Bündnisse mit 
Ehegion und Leontinoi durchsetzten, so liegt die Frage nahe, 
ob sich eine bestimmte Persönlichkeit oder eine bestimmte 
Partei als Vorkämpfer dieser sicilischen Politik erkennen lässt. 
Vielleicht geben die „Eitter" des Aristophanes auch hierüber 
Aufschluss. 

Wenn der Wursthändler, der noch viel schlimmer als 
Kleon ist, sein Auge auf Karthago werfen soll, wenn dem 
Hyperbolos ein Antrag, gegen Karthago zu segeln, angedichtet 
werden konnte, so müssen Pläne und Gedanken, als deren 
Summe und letztes Ziel Karthago dargestellt wird, derjenigen 
politischen Partei und Sichtung, die der Wursthändler über- 
trumpfen sollte, nicht fern gelegen haben, eben derjenigen 
Partei, die wir uns die radicale zu nennen gewöhnt haben. 
Es wird dies durch den Zeitpunkt, die Verhältnisse, unter 
denen die 433 eingegangenen Beziehungen in Athen wieder 
aufgenommen wurden, bestätigt. Erst nach der Niederwerfung 
Mytilenes, der Sicherung der attischen Herrschaft im aegäi- 
schen Meere, das heisst in der Zeit, wo Kleon die attische 
Politik leitet, das radicale Eegiment so recht im vollen Gange 
ist, da erst hören wir wieder von sicilischen Plänen, und die- 
selben sind ganz im Sinne der Majorität. Es bedarf nur der 
Erinnerung Ehegions und der chalkidischen Städte Siciliens, 
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so werden die alten Beziehungen und Verpflichtungen von den 
Athenern sogleich anerkannt und wieder aufgenommen; die 
Antwort auf die Bitte ist die Aussendung des Laches, dann 
weiterer vierzig Schiffe. Freilich ist diese Partei jetzt ge- 
sonnen, diese sicilischen Beziehungen nach ihrem Sinne um- 
zugestalten, sie zu Athens Nutzen zu verwerthen: es gilt Er- 
oberung der Insel, Ausbreitung der attischen Tyrannis über 
den Westen, wie ihr der Osten schon unterthänig ist. 

Gleichsam die Probe auf das Exempel ist, was wir weiter 
von den sicilischen Plänen der Athener wissen. Anfang des 
Jahres 422 finden wir sie wieder in höchster Blüte grade in 
der Zeit, wo Kleons Ansehen und Einfluss wieder völlig herr- 
schend ist; da gebietet nach Aristophanes in den „Wespen" der 
Heliast, Kleons Dreiobolenvetter , vom Pontes bis nach Sar- 
dinien. Und während Kleon selbst nach Thrakien geht, um 
dort den entscheidenden Schlag gegen Brasidas zu fahren, wird 
Phaiax selbdritt nach Sicilien und Italien geschickt, um hier 
im Anschluss an die leontinischen Wirren eine grosse Coalition 
alter und neu gewonnener Bundesgenossen gegen Syrakus zu 
Stande zu bringen ; er gewann Kamarina, Akragas, auch einige 
italische Städte. ^^) Es darf als sicher angenommen werden, 
dass zwischen dem in den Wespen angedeuteten Wieder- 
erwachen sicilischer Hoflfeungen und der Sendung des Phaiax, 
die doch auch nur die Einleitung zu Grösserem war, ein in- 
nerer Zusammenhang besteht: sollte vielleicht, sobald Kleon 
mit dem Norden und Brasidas fertig geworden, eine grosse 
Expedition nach dem Westen abgehen, die das, was 424 nicht 
erreicht worden war, und noch mehr erreichen sollte? 

Wir haben wohl, denn ein bestimmter Beweis ist nicht 
möglich, das Kecht zu vermuthen, auch schon 433 sei es die 



") Wespen 700: Satic TtdAewv ofp^oüv TrXetaxtüv dnb tou OcJvto'j 
fjtiypt SapSouc. Phaiax Thuk. 5, 4. Im „Frieden* 250 wird Sicilien vom 
Dämon Krieg in den Mörser geworfen; diese Stelle ist möglicherweise 
aus dem ersten „Frieden** von 422. 
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radicale Partei gewesen, die gegen Perikles den Abschluss 
mit Ehegion und Leontinoi durchsetzte. 



Im Jahre 1879 ist das Bruchstück eines attischen Volks- 
beschlusses aus dem fünften Jahrhundert bekannt gemacht 
worden, in dessen Überschrift eine Form des Namens der 
Segestäer erkennbar ist, in dessen Wortlaut der Name einer 
zweiten Stadt auf Sicilien mit Sicherheit hergestellt ist. Die 
Vermuthung liegt nahe, dass die Urkunde eine Synmiachie 
zwischen Athen und Segesta, vielleicht noch anderen Städten 
enthielt. ^') Die chronologische Ansetzung der Urkunde ist nur 
durch den Schriftcharacter möglich, derselbe weist sie in die 
Zeit um das Jahr 450. Gern möchte man wissen, was zu 
dem Abschluss dieser Symmachie geführt, welches die Folgen 
derselben waren, ebenso ob und in welchem Zusammenhange 
dieselbe mit den Parteikämpfen in Athen, der äussern Politik 
Athens in dieser Zeit stand; aber die Beste der Urkunde sind 
zu dürftig, die übrige Überlieferung schweigt. Mag der Ab- 
schluss dieser Symmachie ein ganz vereinzelter Act ohne weitere 
Folge und Bedeutung gewesen sein, er beweist jedenfalls, dass 
schon in der Mitte des Jahrhunderts Athen in politische Be- 
ziehung zu einer Stadt auf Sicilien, und zwar einer Stadt von 
Barbaren, wie ihre Einwohner noch nach vierzig Jahren be- 
zeichnet werden, im äussersten Westen getreten ist.^^) 

") s. Excurs m. 

^3) Entspricht es den thatsächlichen Verhältnissen , dass die Sege- 
stäer 416 bei den Verhandlungen in Athen sich nur auf das Bündniss 
Athens mit Leontinoi 427 , nicht auf das ältere ihrer eigenen Stadt mit 
Athen berufen haben? soUte keiner der Athener auf die öffentlich auf- 
gesteUte Urkunde darüber hingewiesen haben? Bei der zweiten wie 
ersten Expedition der Athener nach Sicüien lässt der Historiker die aus 
der Zeit vor dem Beginn des grossen Krieges herrührenden politischen 
Beziehungen Athens zu Sicilien ganz in den Hintergrund treten. Durch 
die Entstehungsgeschichte des Thukydideischen Geschichtswerkes lässt 
sich dies nicht entschuldigen, es scheint vielmehr in bestimmter Ab- 



- 22 — 

Es scheint ein Widerspruch zu sein, dass derselbe Staats- 
mann, der den sicilischen Gelüsten seiner Landsleute auf das 
entschiedenste entgegentrat, seinerseits mit lebhaftem Interesse 
ein Unternehmen unterstützt hat, das nach Grossgriechenländ 
gerichtet war: die Anlage von Thurioi. Aber diese neue Stadt 
war keine attische Eroberung, keine Erweiterung des attischen 
Machtbereiches; Griechen auch der Peloponnes wurden zur 
Theilnahme an der Neugründung aufgefordert und betheiligten 
sich zahlreich. ^*) Die ungünstige Lage der Stadt, zwei Stunden 
vom Meere an einer hafenlosen Küste, fuhrt zu der Vermuthung, 
dass man einen Zweck besonderer Art bei dieser Gründung 
verfolgte. Sollte etwa hier ein Versuch gemacht werden, ausser- 
halb des engern Griechenlandes die schroflFen Gegensätze der 
Stämme auszugleichen? sollte diese panhellenische Gründung 
das werden, was früher das achäische Sybaris gewesen war, 
der politische Mittelpunkt des italischen Griechenthumes, 
dessen Schutz und Schirm gegen die von Norden immer 
mächtiger andrängenden Barbaren Italiens? Mit Thurioi ist 
weder die griechische Einheit zu Stande gekommen noch das 
Schicksal der unteritalischen Griechen aufgehalten, nur neuer 
Anlass zu Kampf und Hass gegeben worden. 

Vor allem mit der mächtigen Dorerstadt Tarent ist, wie 
Diodor erzählt und die Olympischen Ausgrabungen bestätigt 
haben, die neue Stadt bald in heftigen Conflict gerathen.^^) 
Es scheint aus diesem feindlichen Gegensatz der beiden Städte 
erklärt werden zu können, wenn wir von nahen Beziehungen 



sieht geschehen zu sein und aus den politischen Anschauungen des 
Thukydides erklärt werden zu können, die hier auseinanderzusetzen zu 
weit führen würde. 

^*) Diod. 12, 10 die Athener Ixi^pugav U xaxd t4c iv neXoTrow^atp 
TidXetc xoivo7roio6[jievot xyjv dTTOtxtav xtj) ßouXofjiivqi fieT^^^eiv t^c d7coix{ac • 
v)iiaxouaavTü)v 5^ noXXuiv u. s. w. 

^^) Diod. 12, 23 und die in Olympia gefundenen Lanzenspitzen mit 
der Aufschrift: axüXa dizb Boupfwv Tapavxtvot dvä^i^xotv All 'OXufxnicj) 
Bexdtxav. Archaeol. Zeitung 1879. 149. 
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Athens zu einem Messapierförsten hören. Auf der Fahrt nach 
Sicilien Anfang 413, berichtet Thukydides , erneuen die atti- 
schen Feldherrn Demosthenes und Eurymedon eine alte Freund- 
schaft mit dem Messapierdynasten Artos, der ihnen ein Con- 
tingent Speerschützen stellt ; Polemon gab an, dass dem Artos 
seitens des attischen Demos die Proxenie verliehen war. ^^) 
War die alte Freundschaft der Grund zu der Verleihung der 
Proxenie oder die Proxenie die Grundlage der alten Freund- 
schaft? Das „alt", wie Thukydides diese Freundschaft nennt, 
enthält kein sicheres Moment zur Feststellung, wann diese 
Freundschaft angeknüpft worden ist; auch die zeitlich am 
nächsten liegende Veranlassung dazu, an die man denken 
möchte, die Fahrt der attischen Flotte 415 nach Sicilien, 
scheint nach der Art wenigstens, wie Thukydides sie berichtet, 
nicht in Betracht gezogen werden zu dürfen; wir sind daher 
lediglich auf Vermuthungen angewiesen. In Athen ist man 
im fünften Jahrhundert mit Verleihung der Proxenie an Fremde 
oder Barbaren sparsam gewesen, eine jede derartige Auszeich- 
nung wird aus guten Gründen oder in bestimmten Absichten 
erfolgt sein. Die Messapier waren, wie überliefert wird, 
den Tarentinern nie hold und von Artos dürfen wir wohl 
dasselbe vermuthen. Hat Athen den Messapierfürsten mit 
der Proxenie oder auch der Freundschaft für seine Interessen^ 
gewonnen, so liegt es nahe, dass die Spitze dieser Verbindung 
gegen Tarent gerichtet war, dass Athen damit den Thuriern 
eine Stütze gegen ihre mächtigeren Feinde hat verschaflFen 
wollen. 

Der erste attische Staatsmann, den wir seine Gedanken 
nach dem Westen richten sehen, ist Themistokles. Wenn 



1^) Thuk. 7 33 Demosthenes und Enrymedon xtp "ApTot, Saizt^ xal 
Tol)c . dxovTiaxdc SuvdorrjC u)V Trap^o^^ev aixoTc, dvaveu)oa(xevo{.Ttva Tia- 
Xatotv cpiX{av. Polemon bei Suidas s. u. : "ApToc: loxt hk xal ovojxa tu- 
pctvvou Meooaii{u)v, 8v xal TipcJSevov 'A^va{oü5 Tion^oaoOaf cprjci FIoX^fjLwv, 
Mehr bei Preller Polemo p. 144. 
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auch nicht alles, was in dieser Beziehung über ihn berichtet 
wird, thatsächlich ist (seine Eeise zum Hieron und was sich 
daran anschliesst, ist Erfindung des Stesimbrotos), die wenigen 
sicheren Angaben geben genug zu denken. 

Themistokles droht im Kriegsrathe auf Salamis mit der 
Auswanderung der Athener nach Siris, das den Athenern schon 
seit langer Zeit gehöre und dessen Neugründung durch die 
Athener das Orakel befehle. Themistokles ist Proxenos der 
Korkyräer, zu deren Gunsten er den Streit mit den Korinthern 
über Leukas entschieden hat; zwei seiner Töchter heissen 
Italia und Sybaris, Namen, die gewiss nicht ohne Beziehung 
gewählt sind.^^) 

Es wird uns nie gelingen, aus der dürftigen und zerrisse- 
nen Überlieferung von den Gedanken und Plänen, die dieser 
genialste der attischen Staatsmänner über Athens Stellung in 
und zu dem Westen hatte, eine Vorstellung zu gewinnen ; wir 
müssen zufrieden sein, nach Massgabe des uns vorliegenden 
Materiales das, was Themistokles beabsichtigt haben kann, 
vermuthungsweise zu bezeichnen. 

Die Wahl des Namens Sybaris scheint die Eichtung der 
Themistokleischen Gedanken anzudeuten. 

Vor ihrem furchtbaren Ende war die Stadt Sybaris, im 
Besitz grosser militärischer Mittel, im opulentestenWohlstande, 
mit Handelsbeziehungen bis nach lonien hin, thatsächlich das 
Haupt der Griechenstädte Unteritaliens gewesen; mit ihrer 
Vernichtung begann das Zerbröckeln und der Verfall der 
Griechenmacht in diesen Gebieten, fand das Andi-ängen der 
Barbaren keinen festen Widerstand mehr. War es der Ge- 
danke des Themistokles, dass hier Athen in irgend einer Weise 
eintreten und Ersatz schaffen, Italien unter einem neuen Sy- 
baris von neuem einigen und heben solle? ist die Neugrün- 



1^ Siris Herodot 8, 62; die Namen der Töchter bei Plut. Them. 32. 
Die beiden andern Töchter heissen Mnesiptolema und Nikomache. The- 
mistokles Proxenos der Korkyräer Hermes 14, 152. 
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düng von Thurioi nichts als die Wiederaufnahme und die ab- 
geschwächte Ausführung eines Themistokleischen Gedankens? 

Aus Theophräst ist uns die Nachricht erhalten, Themi- 
stokles sei, als Hieron zu den Spielen (wir wissen nicht welcher 
Olympiade) seine Eennpferde nach Olympia geschickt, seine 
Festgesandschaft ein prächtiges Zelt aufgeschlagen habe, auf 
das heftigste gegen die Zulassung des Tyrannen aufgetreten, 
habe zur Niederreissung des Zeltes aufgefordert.^^) Uns sind 
die Gründe, die Themistokles zu diesem Auftreten bewogen, 
nicht bekannt. Wenn er, wie angenommen worden ist, geltend 
machte, dass die Tyrannen von Syrakus nicht am Perserkriege 
Theil genonmaen hätten, so war das nur die Rechtfertigung 
seines Verfahrens vor den versammelten Griechen. 

Von der Gesandschaft, die am Beginn des Perserkrieges 
nach Syrakus ging, bei der auch ein attischer Gesandter war, 
konnten die Griechen des Mutterlandes erfahren, dass sich in 
Syrakus eine neue, fest in sich geschlossene Tyrannenmacht 
gebildet habe, deren sehr bedeutende miUtärischen Mittel, 
denen des Mutterlandes weit überlegen, zur Verfügung eines 
einzigen Herrschers standen. Das Werk, das Gelon gegrün- 
det, führte Hieron weiter; sein glänzender Seesieg bei Kyme 
zeigt, dass diese neue Tyrannenmacht bereit und im Stande 
war, die Freiheit und Selbständigkeit der Griechen Unteritaliens 
gegen die Barbaren zu schützen. Seine Weihgeschenke in 
Olympia und Delphi, seine Theorien, seine Eennpferde, die 
Pracht seines Auftreten in Olympia waren mächtige Herolde, 
die den Euhm und die Macht der sicilischen Tyrannen über 
ganz Griechenland ausbreiteten. Dachte Themistokles an eine 
Ausbreitung der attischen Macht oder doch des attischen Ein- 
flusses im Westen, so war für ihn der Tyrann von Syrakus 



18) Theophräst (Ttepl ßaatXe^a« hei Plut. 25) loropet xov 0e[jit(jToxX^a 
Tzi^i.^a'^TOz eU 'OXufxii{av*I^p(üvoc TitTiouc dytüvtcTctc xal oxtjvt^v Tiva xaxe- 
cxeüaafjL£V7]v iroXuTeXdic on^oavTOc eiitelv ^v toT« ''EXXTjat Xdyov, (uc X9^ 
T^v ox7]v^v SiapTidcoat toO TUpfltvvou xal xcoXuaai xouc Ttitioüc dYcüv{oaoOac. 
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der gefährlichste Kival, den er auf jede Weise zu bekämpfen 
und niederzuwerfen suchen musste. Vielleicht erklären diese 
politischen Combinationen das Auftreten des Themistokles ge- 
gen Hieron; von einer sichern Antwort kann nicht die Eede 
sein, wir wissen zu wenig Thatsachen und diese in unsicherer 
chronologischer Ansetzung ; *^) im besten Falle können diese 
so verlaufen sein, so zusammengehangen haben. 



Die Zusammenstellung der uns zufällig überlieferten po- 
litischen Beziehungen, die Athen im fünften Jahrhundert zum 
Westen hatte, hat ergeben, dass dieselben bis nach dem 
äussersten Sicilien, bis nach Grossgriechenland reichten. Hat 
Athen noch über diese Grenzen hinaus politische Verbindun- 
gen gehabt? 

Unser Material ist auch hier dürftig ; es besteht eigentlich 
nur in ein paar beiläufigen Bemerkungen des Thukydides, aus 
denen man vorerst besser thun wird, nichts weiteres'zu folgern. 
Aus dem Winterlager bei Katana 414/3 schicken die atti- 
schen Strategen eine Triere nach Karthago, um dort einen 
Freundschaftsbund anzutragen; ebendieselben schicken nach 
Etrurien, wo sich einige Städte zur Theilnahme am Kriege 
gegen Syrakus erboten haben; drei etrurische Funfzigruderer 
stossen dann zur attischen Flotte und betheiligen sich an den 
Kämpfen vor Syrakus.^®) 



^^) Der Seesieg bei Kyme wird von Diodor unter Ol. 76, 3 erzählt ; 
als die Olympiade, die Hieron beschickte, wird die 77 angenommen. 

^) Thuk. 6, 88: aus dem liager bei Katana l7re[jn}^av fxiv ^^die attischen 
Feldherm) tii Kapyr^ScJva TpiVjpT] repl cpiX{ac e{ 8'!)vaivT<5 xi d)cpeXelo&at, 
licefjnJ»o[v hk xal eU Tupa7]v{av laxiv <uv TioXetuv dTroyyeXXofjL^voüv xal a^xÄv 
gufjLTToXefjieTv, 6, 103 ^XOov , . xal ir. t^c Tuparjviac vr^ec nevTTjxdvxopot 
xpei«; vergl. 7 57: Suveaxpotxeuov (den Athenern) T'jparjvof xivec xaxd 
6tacpopdv ^upaxoa{(uv. — Auch Beziehungen Atiiens zum campanischen 
Neapolis im fünften Jahrhundert hat man angenommen nach Tzetzes zu 
Lycophr. 732 ; Tffxaioc 6 2txeXix(Jc 9'»]ot Aidxifjiov xöv 'A9r]va{cüv va6ap)^ov 
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Auch von Beziehungen zwischen Eom und Athen weiss 
die üeberlieferung. 

Der Abfassung der Zwölftafelgesetze, die die römische Tra- 
dition in das Jahr 450 v. Chr. setzt, geht eine römische 
Gesandschaft nach Griechenland, vor allem Athen voraus ; die 
römischen Juristen, auch Cicero, bezweifeln nicht, dass in die 
Zwölf Tafeln Solonische Gesetze aufgenommen seien. An der 
Thatsache der Entlehnung zu zweifeln haben wir kein Recht 
und keinen Grund, aber ihr Zusammenhang ist uns verborgen. 
Wenigstens reicht das erhaltene Material in keiner Weise aus, 
ihn zu reconstruiren. Die Identification des Ephesiers Her- 
modoros, der, wie Plinius sagt, legum quas decemviri scri- 
bebant interpres gewesen, mit dem Ephesier Hermodoros, dem 
Freunde des Demokrit, den seine Landsleute vertrieben, beruht 
nur auf der Autorität des Strabo, der sie vermuthungsweise 
äussert, und der der unbekannten Gewährsmänner des Juristen 
Pomponius. ^^) Man hat sich neuerdings den Zusammenhang so 



TiapaYEvdfxevov ek NectTioXiv habe der Parthenope geopfert und einen 
FackeUauf eingerichtet, den die Neapoliten jährlich feierten. Ai(JTi[i.o; 8s 
tU Ne^TToXiv f^Xftev, ^xe axpaTTjYOC wv twv 'AOifjvaftüv iTroXijxei xoT« 2ixe- 
XoTc. Holm 2, 404 hält diesen Diotimos ohne weiteres f&r identisch mit 
dem von Thukydides 1, 45 vor Korkyra genannten und gewinnt trotz- 
dem, dass wir von einer Strategie des Diotimos nach Sicilien nichts 
wissen, „die nicht zu bezweifehide Thatsache, dass im Anfang des 
Peloponnesischen Krieges sich ein attischer Feldherr eine Zeitlang in 
Neapel aufhielt''. Ein Schluss, der etwas voreilig erscheint. 

3^) Liv. 3, 31, missi legati Athenas . . . jussique inclitas leges So- 
lonis describere et aliarum Graeciae civitatium instituta mores juraque 
noscere. 32: jam redierant legati cum Atticis legibus. Cicero de legg. 
2, 64. Die Geschichte vom Hermodoros bei Cicero Tusc. V, 105, Diog. 
9, 2, Strab. 642; Cicero aUein nennt ihn princeps Ephesiorum. Plin. 34, 
11 foit et (statua) Hermodori Ephesii in comitio legum quas decem 
vir! scribebant interpretis. Strabo fährt nach der Anecdote fort: Soxet 
V oiixoc 6 dv7]p (Hermodoros) vdfAouc xtv^c ^Pwjxaioi« a^jyypd^ai. Pom- 
ponius de origine juris : (legum Xu tabularum) ferendarum auctorem fuisse 
decemviris Hermodorum quendam Ephesium exulantem in Italia qui- 
dam rettulerunt (Dig. 1, 2, 2 §. 38). ZeUer G. Phil. 1^ 523 A. 2. 
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zurechtgelegt: Hermodoros, ein perserfreundlicher Aristokrat, 
der vor der nationalen Erhebung aus Ephesus geflohen, habe 
den Kömern, die eben ihr Landrecht aufzuzeichnen gesonnen 
waren, gerathen, sich um die Gesetze Solons zu bemühen. 
War Hermodoros wirklich der ephesische Aristokrat, den die 
nationale Erhebung ins Elend trieb, so wird er wohl kaum 
die Gesetze des demokratischen Athens, das er aus tiefster 
Seele hassen musste, selbst wenn er sie so genau kannte, den 
keineswegs demokratischen Kömern zur Nachahmung empfoh- 
len haben. 



Thukydides sagt in der Einleitung zur grossen sicilischen 
Expedition: als man dieselbe in Athen beschlossen habe, seien 
o{ TToXXot (entweder die meisten derer, die abstimmten, oder 
der grosse demokratische Haufe), unbekannt mit der Grösse 
der Insel, ihrer Einwohnerzahl gewesen. Es soll nicht gefragt 
werden, woher Thukydides, der weder bei den Vorverhand- 
lungen noch bei der Abstimmung zugegen war, dies gewusst 
hat, da in der Cheirotonie doch nicht das Mehr oder Minder 
der geographischen oder statistischen Kenntnisse der Abstim- 
menden zu Tage kam; die Frage kann nur die sein, welche 
Vorstellung von der Kenntniss der Athener von Sicilien 
und dem Westen wir uns nach dem anderweit erhaltenen 
Material bilden können; denn zu fragen, wieviel Namen und 
Zahlen von Sicilien die, welche 415 abstimmten, wussten, 
wäre Thorheit. 

Wir haben mannigfache politische Beziehungen, die Athen 
seit den Perserkriegen mit Städten, Völkern, Fürsten des 
Westens gehabt, kennen gelernt. Sind alle diese Dinge 
denkbar, wenn der grösste Theil der attischen Ekklesie, die 
das letzte Wort über Aussendung von Flotten, Abschluss von 
Verträgen u. s. w. zu sprechen hatte, völlig im Unklaren war, 
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mit wem man eigentlich abschloss, wo diese Leute wohnten, 
ob sie Griechen oder Barbaren, ob ihre Stadt mächtig oder 
unbedeutend war? wenn dieselben uoXXot gar nicht wussten, 
wohin die Schiffe, deren Aussendung man eben beschlossen, 
auf denen Verwandte, man womöglich selbst mitfahren sollte, 
denn eigentlich gingen? Hat da, etwa in der Ekklesie, in 
der die Sybariten auftraten, die Neugründung ihrer Stadt 
zu befürworten, das gesammte Volk die Hände in die Höhe 
gereckt und, ohne irgend eine Vorstellung von dem, was es 
galt, zugestimmt? Es wird wohl lange Auseinandersetzungen 
gegeben haben über Lage, Beschaffenheit des Gebietes, die 
politischen und andern Verhältnisse der ganzen Gegend bei 
dem Eingehen von Beziehungen, die sehr materielle Anforde- 
rungen nach sich ziehen konnten. Und wenn 433 dem Demos 
solche Dinge vorgetragen, wenn sie ihm 427 und 422 wieder 
in Erinnerung gebracht waren, konnten den Athenern dann 
415 die sicilischen Dinge so völlig fremd und unbekannt sein, 
wie es Thukydides darstellt? 

Das Athen der Perikleischen Zeit ist unstreitig der grösste 
Handelsplatz des damaligen Griechenland gewesen; wir wer- 
den später sehen, wieweit seine Verbindungen nach Westen 
reichten. Man wird für den Einfluss, den dieser Umstand auf 
das geographische Wissen seiner Bürger gehabt hat, die Ana- 
logie anderer grosser an der See gelegener Handelsplätze mit 
hoch entwickeltem überseeischen oder transoceanischen Ver- 
kehr, wie die verschiedensten Zeiten sie zeigen, geltend machen 
dürfen. Da sind dem Kaufherrn wie dem Seemann die über- 
seeischen Städte und Länder, mit denen man in Handelsver- 
bindung steht, in der Vorstellung völlig vertraut, sie sind 
ihrem Gesichtskreis trotz der grossen räumlichen Entfernun- 
gen näher als Städte, die wenige Meilen binnenwärts liegen. 
^Drüben in America"" ist in Hamburg und Bremen ein ganz 
geläufiger Ausdruck bei Leuten, denen Magdeburg oder Cassel 
ein imbestimmtes Etwas ist. Eine derartige Kenntniss ist das 
Ergebniss langandauernder lebhafter Handelsverbindungen, ent- 
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wickelt nnd breitet sich allmälig mit denselben aas. Das 
Athen der Perikleischen Zeit hat solche Beziehungen nach 
dem Westen gehabt. 

Wir wissen, dass Herodot von Thurioi wieder nach Athen 
ging, wir lesen noch in seinem Buche einen Theil von dem, 
was er in Sicilien und Unteritalien gesehen und gehört hatte. 
Die Athener, die auf den Kriegsschiffen in Sicilien gewesen 
waren, die, welche mit Laches bis Himera, dann nach Kama- 
rina gekommen waren, die Seeleute auf den Kauffahrteischiffen, 
die attischen Händler, die nach dem Westen gefahren, werden 
wohl auch in Athen von ihren Fahrten berichtet haben, — von 
den fremden Kaufleuten, die ihre Waaren aus dem ganzen 
Bereich des Mittelmeeres nach Athen brachten, zu schweigen. 
Hat Sophokles, als er den Weg des Triptolemos über die Erde 
dichtete, im Hekataios oder irgend einem Periplus nachge- 
schlagen oder verarbeitete er das, was er in Athen im Pei- 

raieus aus der lebendigen mündlichen Ueberlieferung gehört 
hatte? 22) 

Von der Bühne herab hörten die Athener mancherlei Na- 
men von Ländern, Völkern, Städten, allerlei geographische 
Beschreibungen; haben sie die Köpfe zusammengesteckt und 
den Nachbar gefragt, was und wo das alles sei? Wenn sie 
Spässe hörten von den Strategen, die jAtoöo^opoüotv h KajAaptvTQ 
xat FeXqt xäv Kaia^eXa, da haben sie wohl den Witz gar nicht ver- 
standen und alle drei Namen far Wunder was gehalten. Wenn 
der Wursthändler gleich weiss, dass er sich das Genick ver- 



22) Sophokles im ^Triptolemos" (nach Plinius nicht ganz sicherer An- 
gabe aufgeführt Ol. 77, 4 (469/8) bei Dionys. A. B. 1, 12i: xd S* iZ6Tzia%z 
^€ip6{ ii xoL hi^ia Oivwxp^a xe Tcaoa xal Tupaifjvtxoc xcJXiroc Aiyuaxixi^ xe 
Y^ ae 5^iexai. Es mag hier an die Beisen des Aischylos nach Sicilien 
erinnert werden, deren erste bald nach den Perserkriegen stattfand. Mag 
er auch seinen Prometheus hier gedichtet, die Nachrichten über das 
grosse Steinfeld an der Ehonemündung , das er im „gelösten Pro- 
metheus" (Slrabo 183) treffend schildert, erfahren haben, wahrscheinlich 
ist sein Prometheus doch auch in Athen aufgeführt worden. 
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dreht, wenn er mit dem einen Auge nach Kaxien, mit dem 
andern nach Karthago sehen soll, so muss er gewusst haben, 
wo das eine und das andere liegen sollte, gerade dies Muster- 
bild des attischen Demos. 

Auch aus Büchern konnte man sich über den Westen 
belehren, nicht blos aus dem Herodot; viel ausführlicher er- 
zählte Antiochos, der Syrakusier, von Italien und Sicilien ; denn 
die Abschrift seines Werkes , die Thukydides benutzte , wird 
wohl nicht die einzige gewesen sein, die nach Griechenland 
kam, und des Antiochos Werk war weder das einzige noch erste 
über diese Gegenden. Neben diesen erzählenden und beschrei- 
benden Werken gab es noch eins von einem Athener, um den 
Beginn des grossen Krieges, wie es scheint, verfasst, das nicht 
nur Namen, sondern auch Zahlen über^den Westen enthielt: 
den Periplus des Euktemon.^^) Das Wenige, was uns daraus 
erhalten ist, handelt von der Gegend der Säulen des Hera- 
kles; ist Euktemon selbst in diesen Gegenden gewesen? giebt 
er seine Nachrichten auf Grund eigner Anschauung, nach eig- 
nen Messungen? Unter den wenigen Angaben ist auch eine 
sehr genaue Distanzangabe; wir dürfen wohl annehmen, dass 
der Periplus noch andere Zahlenangaben enthielt, dass die- 
selben ebenso genau waren. Wer es in Athen und im Peiraieus 
noch nicht wusste, wie lange man um Sicilien fährt, konnte es 
aus dem Euktemon berechnen. 



Die politischen Beziehungen sind nicht die einzigen ge- 
wesen, die Athen zum Westen gehabt hat; wir können noch 



23) über Euktemon des „Amphipoliten" Periplus Müllenhoff, Deut- 
sche Alterthumskunde 1, 203, dazu Meltzer, Gesch. der Karthager I, 470 ff. 
Will man diesen Periplus, das älteste und einzige geographische Werk 
aus Athen , mit politischen Ereignissen in Beziehung bringen, so liegt 
nach dem, was wir über seine Abfassungszeit vermuthen dürfen, der 
Gedanke an die sicilischen Pläne von 433 näher als der an Thurioi. 
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feststellen, dass es durch unmittelbare langandauernde Handels- 
beziehungen , die zum Theil noch in das sechste Jahrhundert 
hinaufreichen, mit den westlichen Gegenden verbunden war. 

Freilich was unsere litterarische üeberlieferung hierüber 
berichtet, ist dürftig und gehört meist in die Zeit des Archi- 
damischen Krieges. 

Die ganz allgemein gehaltene Angabe im „Staat der 
Athener": was es in Italien und Sicilien Begehrenswerthes 
gebe, komme nach Athen, wird im einzelnen erläutert durch 
die Komiker, besonders Hermippos in den „Lastträgern". Unter 
den Herrlichkeiten, die Dionysos im schwarzen Schiff nach 
Athen bringt, kommen aus dem Westen: Weizengraupen und 
Kinderrippen aus Italien, Schweinefleisch und Käse aus Syra- 
kus, aus Karthago Decken und bunte Kopfkissen. Aber noch 
viel mehr hat der Westen nach Athen geliefert. Eupolis im 
„Marikas" unterscheidet tap^X^^ ^^s Gadeira von dem aus Phry- 
gien, Sophokles rühmt im „Triptolemos" das weisse italische 
Getreide, kennt in der Antigene den italischen Weinbau; vor 
allem ist das tyrrhenische Eisen und Kupfer zu allerlei 
Geräth verarbeitet, vielleicht auch noch unverarbeit in Athen 
im fünften Jahrhundert eine bekannte und begehrte Waare. ^*) 



3*) 'Adr^va^cüv iroXixe^a 2, 7 5 xi Iv lixikit^ ifih ^ dv 'lTaX{<5t 

xauxa Tictvxa tiz Sv i^dpolodai 8id x^v öcpyj^v x^c OaXötxxrjc. Hermippos 
bei Ath. 27 e iZ o^ vauxXTjpei Ai(5v'jaoc iK ofvoTra ircJvxov 5ad dyd^ 6l\- 
dpu)iroic 8eup' fiyayz vt)1 [i.eXa(vT[] ... Ix S' au 'IxoXfog "^dvSpov xal irXeupa 
ßdeia . . . al 6^ Xupticxouoai auc xoci xupov Tcapi^ouatv . . . Kap^T]6u)v $Gt7rt5ac 
xal TioixiXa npocxecpoiXaia. Eritias ebenda 28 b TupaY]V7] hi xpaxei y(jß^o6' 
Tuiroc cpidXr] xal Tta? ^aXxo« 5xi5 xoo[i.et Sdfxov Iv xtvi XP^^^* Di© älteste 
Erwähnung Aischylos Eumeniden 567. Die Etrusker scheinen alle Ma- 
terialien zur Herstellung von Bronze bei sich im Lande gefunden zu 
haben, da sie auch Zinn förderten (Müller, Etrusker IP 255 Anm. 33). 
— Plinius 18, 12. 1 : Sophocles poeta in fabula Triptolemo frumentum 
Italicum ante cuncta laudaverit ad verbum translata sententia: et for- 
tunatam Italiam frumento canere candido. Antigone 1119: (Bacchos) 
xXüxdv 8c djjicp^Tietc 'IxaX^av. Eupolis im „Marikas" bei Steph. s. u. Fa" 
8eipa : noxep' f^v x6 xctpi^o; ^p^ytov tJ FaSeipixdv. 
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Aber sind wir sicher, dass all die genannten Waaren 
unmittelbar von den Productions- oder Ursprungstätten nach 
Athen kamen? wäre es nicht denkbar, dass sie auf den attischen 
Markt erst aus dritter, vierter Hand gekommen sind? 

Schon die Art und Weise, wie Hermippos und der Ver- 
fasser der Schrift vom Staate der Athener sich ausdrücken, 
lassen vermuthen, dass der Handel zwischen Athen und den 
genannten Gegenden ein directer war. Der Beweis hierfür 
dürfte sich ergeben, wenn es sich nachweisen lässt, dass Athen 
auch seinerseits Waaren nach diesen Gegenden, deren Erzeug- 
nisse auf dem attischen Markte begegnen, ausgeführt hat. 

Die litterarische Überlieferung schweigt auf diese Frage 
so gut wie ganz; aber es giebt Überreste aus jener Zeit 
Athens, die uns einiger Massen aufklären können, umsomehr, 
da sie in Menge vorhanden sind und unmittelbar Zeugniss 
geben. Es sind die Münzen und die Topfwaaren, die soge- 
nannten Vasen, in denen uns beides, die Industrie der Athe- 
ner im fünften Jahrhundert und deren Verbreitung durch den 
Handel, vor Augen tritt. 

Die Münzen wie die Vasen sind immerhin in erster Keihe 
Gegenstände des Kunstgenusses oder der Kunstbetrachtung, 
der Metrologie, der Mythenforschung, aber wir dürfen sie auch 
als historisches Material in Anspruch nehmen; so betrachtet 
gewähten sie uns Einblicke in Verhältnisse, welche die Histo- 
riker kaum oder nie berühren, sonstige Schriftwerke nur ge- 
legentlich und andeutungsweise erwähnen. 

Es ist bekannt, dass bemalte attische Thonwaaren ausser- 
halb Athens in grossen Mengen im Westen gefunden wer- 
den. Der Schluss ist längst gezogen worden, dass sie dahin 
auf dem Wege des Exportes von Athen gekommen sind. Dass 
das Verpacken der Thonwaaren für den Eiport etwas Wohl- 
bekanntes war, zeigt die Verpackung des Sykophanten in den 
„Acharnem" des Aristophanes. Und wenn attische Vasen 
wie die Ausgrabungen ergeben, in grösserer Anzahl aus ver- 
schiedenen Zeiten in einer und derselben Gegend vorkommen, 

U. Droysen, Beziehungen Athens. 3 
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so ist dies Zeugniss für einen längeren attischen Exporthandel 
nach dieser Gegend. 

Eine Übersicht ^^) über die westlichen Gegenden, in denen 
bemalte attische Thonwaaren des sechsten und fünften Jahr- 
hunderts zu Tage gefördert worden sind und gefordert werden, 
ergiebt, dass der stärkste Export derselben nach Etrurien 
ging; schon im sechsten Jahrhundert finden sich die Anfänge 
desselben, aber erst im Beginn des fünften Jahrhunderts, schon 
vor den Perserkriegen, gelingt es, die Concurrenz der Kymäer 
und Korinther zu verdrängen ; im ganzen fünften Jahrhundert 
wird allein attische Thonwaare eingeführt. In Campanien ist 
im fünften Jahrhundert ein starker Import aus Athen zu er- 
kennen, namentlich in Kyme seit der Mitte des Jahrhunderts; 
auch die sogenannten Nolaner Vasen, seit etwa 450, gelten 
für attisches Fabrikat. Ein attischer Export nach Apulien 
seit derselben Zeit ist wenigstens wahrscheinlich. In Adria 
und bei Bologna sind attische Vasen strengen rothfigurigen 
Stiles, die in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts gesetzt 
werden, so häufig gefunden, dass die Annahme eines unmittel- 
baren Importes von Athen kaum zu umgehen ist. Auf Sici- 
lien lassen sich attische Vasen nachweisen „zwischen 470 
und der sicilischen Expedition" ; ob auch die schwarzfigurigen 
Vasen auf Sicilien aus Athen stammen oder einheimische Imi- 
tation attischer Waare sind, ist nicht ausgemacht, aber auch 
die Nachahmung setzt Bekanntschaft mit den attischen Origi- 
nalen voraus. 

Schon diese ganz flüchtige Übersicht ergiebt für Athen 
einen intensiven, langanhaltenden Exporthandel mit bemaltem 
Thongeschirr nach dem Westen, einen Export, dessen Anfänge 
noch in das sechste Jahrhundert hinaufreichen. 



2^) Seit der Zusammenstellung der Fundorte attischer Vasen 
von 0. Jahn in der Einleitung zu der Vasensammlung König Ludwigs 
1854, ist das Material sehr vermehrt. Herr Professor Robert hatte die 
Freundlichkeit, mir die obigen Angaben mitzutheilen. 
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Auf ein ähnliches Ergebniss fahren die Münzen oder ge- 
nauer gesprochen die Ausbreitung des attischen Münzfusses, 
die wir aus den erhaltenen Münzen erkennen. 

Bekanntlich hat die Solonische Münzreform einen neuen, 
Athen eigenthümlichen Münzfuss geschaffen. Durch Gleich- 
setzung von hundert neuen Drachmen mit drei und siebzig 
alten, die auf den reducirten aiginäischen Fuss von durch- 
schnittlich 6 Gramm ^0 geprägt waren, ergab sich als das 
Gewicht der neuen Drachme 4,36 Gramm. In der durch die 
Beischrift als attisch gekennzeichneten Münze d. h. Silbermünze, 
deren Prägung sicher schon im sechsten Jahrhundert beginnt, 
zeigen Vierdrachmenstücke, das häufigste Geldstück, in der 
älteren Zeit 17,46 Gramm, im fünften Jahrhundert 17,27.") 

Wir finden nun ausserhalb Athens Silbergeld, das genau 
dasselbe Gewicht, wie das Athen eigenthümliche , genau die- 
selben Nominale, wie die attische Münze, aufweist. Aber giebt 
uns diese Übereinstimmung das Eecht, Fuss und Eintheilung 
dieser Silbermünzen, die zum Theil in sehr weit von Athen 
gelegenen Städten geprägt sind, als attisch zu bezeichnen? dürfen 
wir, wenn wir diese Münzen als auf attischen Fuss geprägt 



2ß) Die Reduction des aiginäischen Münzfusses von 7,273 auf rund 6 
Gramm festgestellt von Friedlaender in v. Sallets Numism. Zeitschrift 8, 3. 

'^^) Mommsen, R. M. W., 55 ff. unterscheidet unter der Annahme, 
dass die einseitig geprägten sehr alten sogenannten Wappenmünzen, 
deren Drachmenstücke um 4,25 Gr. wiegen, wirklich nach Athen gehö- 
ren, eine ältere leichtere Prägung, die Solonische, und eine spätere 
schwerere mit den gewöhnlichen Typen, die von Peisistratos eingeführte. 
Allein die Heimath der Wappenmünzen ist immer noch nicht sicher 
bestimmt, ob Athen oder Euboia; und gegen die Mommsensche Unter- 
scheidung hat Hultsch (Metrol. 151 ff.) gewichtige Bedenken erhohen. — 
Beiläufig bemerkt : ob der von Levezow 1834 veröffentlichte Münzfund, in 
dem zahlreiche solche Wappenmünzen enthalten waren, aus dem man 
eine sehr alte Handelsstrasse nach der Ostsee von Griechenland aus 
gefolgert hat, wirklich bei Szubin im Posenschen gefunden, ist sehr 
zweifelhaft, wie Friedlaender in v. Sallets Numism. Zeitschr. 5, 213 
gezeigt hat. 

3* 
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bezeichnen, damit stillschweigend die Herleitung dieses Fasses 
aus Athen annehmen? oder ist diese Übereinstimmung eine zu- 
fallige, die uns ganz geläufige Benennung nur eine Bequem- 
lichkeit, um eine einfache und leicht verständliche Bezeich- 
nungsweise zu erhalten? Die Antwort wird wohl unter ge- 
wissen Bedingungen unzweifelhaft sein. Ist die Gleichheit des 
Gewichtes wirklich eine voUkonunene , nicht nur eine an- 
nähernde oder ungeföhre, findet sich von vielen Münzstucken, 
die für diese Frage überhaupt in Betracht kommen können 
d. h. nicht vernutzt oder irgend wie verletzt sind, keins, das 
unter das entsprechende attische Gewicht hinuntergeht, ist 
also die völlige Übereinstimmung des Münzfusses die fest- 
stehende Eegel, so werden wir Identität des Münzfusses und 
Münzsystemes, und damit Entlehnung derselben aus Athen an- 
nehmen dürfen und müssen. Ob unsere Überlieferung aus- 
reicht, die Gründe und den Zusammenhang dieser Entlehnung 
festzustellen, ist eine andere Frage; die Thatsache der Ent- 
lehnung selbst bleibt, auch wenn solcher Nachweis nicht mehr 
zu führen ist. 

Die Gebiete, in denen sich vor Alexander dem Grossen 
das attische Münzsystem findet, gruppiren sich in' eigen- 
thümlicher Weise. ^^) Im Osten d. h. den Küstengebieten des 
aegäischen Meeres, im griechischen Mutterlande findet sich der 
attische Münzfuss nur ganz vereinzelt; im ersten attischen 
Seebunde, an den man zuerst denken möchte und auch ge- 
dacht hat, ist von der Einführung einer gemeinsamen auf 
attischen Fuss geprägten Bundesmünze keine sichere Spur; 
offenbar bleibt hier in den Münzsystemen das Durcheinander 
von Münzfussen „berechtigte Eigenthümlichkeit"*; die Gemein- 
samkeit der Münze im Bunde besteht, wenn man will, darin, 
dass in Athen nur attisches Geld in Zahlung genommen, alles 

2») S. im aUgemeinen Mommsen p. 62 ff. und die TabeUen in 
Brandis Münzwesen; eine neue Untersuchung dieser Frage ist noth- 
wendig. Dass hier mit Vorsicht geschlossen werden muss, hat v. Sallet 
in seiner Zeitschrift 5, 177 an einem lehrreichen Beispiele gezeigt 
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andre Geld wie Waare behandelt wird.-^) Ausserhalb des 
aegäischen Meeres, im Süden und Westen ist dagegen der 
attische Münzfuss sehr verbreitet; in der Kyrenaika, bei den 
Griechen Siciliens, auch in Etrurien^^) wird im fünften Jahr- 
hundert auf den von Solon geschaffenen Münzfuss geprägt, in 
einigen dieser Gegenden findet sich diese attische Prägung 
schon im sechsten Jahrhundert. 

Es ist doch nun im höchsten Masse auffallend, dass Völ- 
ker und Städte, die von Athen durch sehr beträchtliche Ent- 
fernungen getrennt waren, ihr Geld d. h. Silbergeld, da die 



29) Bergk's Vorschlag in dem Gesetz bei Aristophanes „Vögehi" 1037 ; 
ypT]0&ai NecpEXoxoxx'jyioi; ToXi av)Toioi [xetpotot xctl aTa^jxoToi xoti tj;rjCpio[i.aai 
7.a&rf:rep 'OXocp'j^ioi statt ^ri'Maixfxoi zu schreiben vöfx^ofjiaat ist keines- 
weges eine „Verbesserung"; das in den Handschriften stehende ist 
grade schon unsinnig genug, um richtig zu sein. Wie dies Gesetz einen 
Hinweis enthalten soll, „dass Athen auch auf Einheit in Mass, Gewicht 
und Münze bei den Städten hinarbeitete", ist schwer abzusehen, auch 
wenn der Thatbestand nicht das Gegentheil bewiese. 

^) Mommsen setzt den Beginn der etrurischen Silberprägung auf 
attischen Fuss nicht sehr viel nach der Solonischen Prägung und nimmt 
unmittelbare Entlehnung des attischen Fusses seitens derEtrusker aus Athen 
an. Dagegen findet Deeke, Etrusk. Forsch, n. und Etrusker P 379 ff. in 
den hierher gehörigen etruskischen Münzen die syrakusanisch-attische Ein- 
theilung wieder und lässt das attische System nach Etrurien am Ende des 
fünften Jahrhunderts aus Sicilien kommen. Das Alter der etruskischen 
Münzen wird sich nicht mit SicherheitfeststeUen lassen; aber die directe 
Verbindung Etruriens mit Athen ist ja doch für frühe Zeit schon bezeugt, 
und wenn nun gar das etrusMsche Kupfer|tfund eben so schwer war 
wie das der Sicilier (218,266 Gramm), so konnten die Etrusker und 
Sikelioten leicht auf dieselbe Art, Silber- und Kupferwährung auszuglei- 
chen, gekommen sein. — Bemerkt muss jedoch werden, dass das attische 
Gewicht der etruskischen Silbermünzen keinesweges so sicher feststeht, 
wie es den Schein hat. Die höchsten Gewichte gut erhaltener Exem- 
plare sind 16,67 und 16,42 Gramm, während das attische Tetradrach- 
mengewicht in der älteren Zeit 17,47, dann 17,32 beträgt, schliesslich 
bis auf Alexander den Grossen auf 17,27 fest bleibt.^ Die etruskischen 
Tetradrachmen (und dasselbe gilt von den kleineren Nominalen) wären 
um ein Beträchtliches zu niedrig ausgebracht. 
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Goldprägung erst spät begann, nach dem attischen auf Silber- 
währung basirten Münzfusse ausbringen, um so auffallender, da 
wenigstens auf Sicilien und in Etrurien bereits ein einheimi- 
scher Werthmesser im Kupferpfunde vorhanden war, das dann 
im Litrensystem in ein bestimmtes Verhältniss mit der Siiber- 
prägung auf attischen Fuss gesetzt worden ist. 

Diese Entlehnung des Münzfusses unmittelbar aus Athen 
- denn zwischen Etrurien, Sicilien, Kyrene und Athen liegt 
keine Stadt, die selbst auf attischen Fuss prägend ihnen den- 
selben hätte vermitteln können — setzt unmittelbare Bezie- 
hungen der Entlehnenden zu Athen voraus. 

Die Entlehnung damit zu erklären, dass die Griechen 
Siciliens, die Etrusker den Gebrauch geprägten Geldes von 
Athen lernten, so zu der Anwendung grade des attischen 
Münzfusses kamen, verbietet der Thatbestand; denn wenig- 
stens in einigen dieser Gegenden finden wir vor dem attischen 
Fuss einen anderen, auf den das einheimische Geld geprägt 
worden ist. Es mag zweifelhaft sein, ob in Etrurien die Sil- 
berprägung nach kleinasiatischen Systemen älter als die auf 
attischen Fuss, ob sie mit ihr gleichzeitig ist; auf Sicilien 
findet sich in der Prägung einiger Städte sicher der reducirte 
aiginäische Münzfuss vor dem attischen, so in Himera, Zankle, 
Naxos, auch auf der gegenüberliegenden Küste in ßhegion. 
Die Einführung des attischen Fusses erfolgte in Himera, als 
Theron von Akragas die Stadt in Besitz nahm (482) oder als 
dieselbe nach dem Aufstand gegen Thrasydaios neu von Akra- 
gas besiedelt wurde (476), — in Zankle einige Zeit nach der 
Umnennung der Stadt in Messene durch Anaxileos (496 oder 
492), der in Ehegion den attischen Fuss eingeführt hatte, — in 
Naxos vielleicht schon früher, als sich Hippokrates von Gela 
der Stadt bemächtigte (498).'^) Alle anderen Griechenstädte 
der Insel, so vor allem Syrakus, Akragas, Gela haben von 
vorn herein auf den attischen Fuss geprägt. ^^) Ein ähnli- 



2^) Friedlaender in v. Sallets Numismat. Zeitschr. 8, 99. 

^^) Bei Salinas Tafel lY. 19 ist ein akragantinisches Didrachmon 
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eher äusserer Zwang, wie der, unter dem die Einführung des 
attischen Fusses in Himera, Naxos, Messene erfolgte, ist, so- 
weit wir sehen können, für Akragas, Syrakus, Gela und die 
andern Städte nicht anzunehmen; die Städte werden es für 
ihren Interessen entsprechend gehalten haben, in ihrer einhei- 
mischen Prägung den attischen Münzfuss, das attische Münz- 
system einzuführen und anzuwenden. Zu einem solchen Ent- 
schluss veranlassten sie — das scheint am nächsten zu liegen — 
Handelsrücksichten, ein Handel, der sie in unmittelbare Be- 
ziehungen und Verbindungen mit der Heimath dieses Münz- 
systemes gebracht hatte. Dass in der That gegen das Ende 
des sechsten Jahrhunderts ein solcher Handel bestand, folgt 
aus der Nachahmung attischer bemalter Thonwaaren auf Sici- 
lien, die deren Import voraussetzt. 



Wenn im Folgenden der Versuch gemacht wird, diesem 
Handel zwischen Athen und dem Westen im sechsten Jahr- 
hundert nachzugehen, die Entwicklung und die Gegenstände 
desselben festzustellen, so braucht nicht ausdrücklich hervor- 
gehoben zu werden, von wie schmaler Grundlage da die For- 
schung auszugehen hat. Es handelt sich nur darum, für eine 
Eeihe von sicher bezeugten oder mit Sicherheit gefolgerten 
Thatsachen die Erklärung zu finden, wie man an einem Torso 
aus der Beobachtung der Spannung der einzelnen Muskeln die 
Ergänzung des Fehlenden gewinnt. Mit dieser Art der Inter- 
pretation des noch Vorhandenen, mit solchen Schlüssen und 
Combinationen werden wir aus jenen Überresten einen wenig- 
stens möglichen Zusammenhang zu gewinnen vermögen, der 



aus dem Pariser Cabinet abgebildet und im Text beschrieben, dessen 
Gewicht 11,27 Gr. beträgt, d. h. aiginäisches Gewicht zeigt. Nach einer 
Mittheilung des Herrn Muret, die ich der gütigen Vermittlung des 
Herrn Director Friedlaender verdanke, ist jedoch dieses Stück gegossen, 
kann also als Fälschung nicht in Betracht kommen. 
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dazu dienen mag, die Lücken in unserer Kenntniss des that- 
sächlichen Verlaufes mehr zu bezeichnen als auszufallen. 

Es liegt in der natürlichen Ausstattung des attischen 
Landes, dass bei anwachsender Bevölkerung seine Einwohner, 
um existiren zu können, auf die Zufuhr von aussen angewiesen 
sind. Dürftig ist, was das Land von Eohproducten hat oder 
hervorbringt, namentlich an Getreide, Fleisch, Gemüsen, Bau- 
holz nicht ausreichend ; Eisen, Kupfer, Zinn fehlen ganz. Woll- 
ten die Attiker diese unentbehrlichen Dinge haben, so mussten 
sie sie vom Auslande kaufen. Die Noth führte sie zur An- 
knüpfung von Handelsbeziehungen, die sich mit dem steigenden 
Bedürfniss immer mehr erweiterten. Und wenn sie diese Dinge 
im Auslande kauften, so mussten sie haben, was sie dagegen 
austauschen, das heisst, womit sie dieselben bezahlen konnten. 

Was holte Athen von den ihm fehlenden Bedürfnissen aus 
dem Westen? was führte es im Tausch für das, was es geholt 
hatte, dorthin aus? 

Die massenhafte, hundert und mehr Jahre andauernde 
Ausfuhr bemalter attischer Thonwaaren nach Etrurien scheint 
nur verständlich, wenn ihr eine ebenso lebhafte Zufuhr aus 
Etrurien nach Athen entspricht. Etruskische Metall waaren wa- 
ren, wie die gleichzeitigen Schriftsteller lehren, im fünften 
Jahrhundert in Athen ebenso bekannt wie begehrt; für die 
attische Lidustrie, die im fünften Jahrhundert im raschen 
Steigen war, werden die in Etrurien gefundenen Metalle auch 
im unverarbeiteten Zustande eingeführt worden sein. Man 
darf annehmen, dass Athen seinen Bedarf (auch im übrigen 
Griechenland ist Eisen und Kupfer selten und wird durch 
den Landtransport vertheuert) besonders aus Etrurien bezog. 
Bezahlte etwa der attische Kaufmann, wie im fünften Jahr- 
hundert, so auch in der Zeit vor 500 das tyrrhenische Metall 
hauptsächlich mit attischen Thonwaaren? 

Nicht so klar liegt zu Tage, was Athen im sechsten Jahr- 



- 41 - 

hundert aus Sicilien holen konnte; vielleicht, dass es sich 
durch Combination finden lässt. 

Es ist vennuthet worden, ^^) dass die Einfuhrung des 
attischen Münzfusses in Akragas mit dem von hier nach Athen 
getriebenen Getreidehandel zusammenhänge. Diese Vermuthung 
scheint dadurch eine Bestätigung zu erhalten, dass sie eine 
Lücke in der Geschichte des attischen Getreidehandels ausfüllt. 

In der Perikleischen Zeit hat Athen das Getreide des 
Ostens wie des Westens zur Deckung seines Bedarfs in An- 
spruch genommen; man musste es bei der ausserordentlichen 
Steigerung des Bedarfes, die das Anwachsen der Bevölkerung 
hervorgerufen hatte, man konnte es bei der dominirenden 
Stellung, die der attische Staat hatte. Vor den Perserkriegen, 
am Ende des sechsten Jahrhundert, waren die Verhältnisse 
doch sehr anders, die Bevölkerung Attika's an Zahl geringer, 
das Machtgebiet ein sehr beschränktes, die attischen Besitzun- 
gen an der Pontosstrasse gehörten nicht dem Staate, sondern 
einzelnen attischen Dynasten, die dem Perserkönige gehuldigt 
hatten oder doch auf seiner Seite standen. Aegyplen und 
Cypern waren persische Provinzen. 

Aus den Gedichten des Theognis ersieht man, dass es 
im Megara etwa zur Zeit, wo die Peisistratiden in Athen 
herrschten, sehr ansehnlichen Reichthum, sehr vermögende 
Kaufherrn gab. Aus der dürftig ausgestatteten megarischen 
Landschaft werden diese ihren Reichthum nicht gewonnen 
haben. Megarische Colonien sind Byzanz und Kalchedon ge- 
wesen, die beiden Positionen am Eingange des schwarzen Mee- 
res, dessen Nordküste unendliches Getreide producirte. War 
es vielleicht, wenigstens unter anderm, die Kornzufuhr aus 
dem Pontes, durch die beiden Colonien vermittelt, welche die 
Grundlage des Reichthums in Megara gelegt hatte, denselben 
erhielt und vermehrte? Wii* wissen, wie furchtbare Kämpfe 
am Ende des sechsten Jahrhunderts in Megara wütheten, 



23) Schubring hist. Topographie von Akragas 33 ff. 
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Kämpfe, in denen nicht nur der Gegensatz von Vornehm und 
Gering, noch viel mehr der von Arm und Keich sich ent- 
gegenstand, in denen der Reichthum ein schnelles und furcht- 
bares Ende fand. 

Es wird erzählt, dass, als Xerxes sich in Abydos aufhielt, 
KauflFahrteischiflFe den Hellespont passirten, die Getreide aus 
dem Pontos nach Aigina und der Peloponnes brachten. ^*) 
Herodot, der uns dies mittheillt, sagt nicht, woher diese SchiflFe 
gewesen seien; die Vermuthung liegt nahe, dass es SchiflFe 
aus Aigina waren, um so mehr da in dieser Zeit Aigina in 
voller Opulenz mit bedeutend entwickelter Seemacht dasteht. 

Man darf vermuthen, dass dies Nacheinander in dem pon- 
tischen Getreidehandel einen ursächlichen Zusammenhang hat. 
In die Lücke, die durch den Zusammenbruch von Megara ent- 
standen sein muss, war es den Aigineten gelungen, sich ein- 
zudrängen; sie hatten, noch weiter begünstigt durch die Nie- 
derwerfung der Städte an der Pontosstrasse seitens der Perser, 
den pontischen Getreidehandel in ihre Hand genommen. 

War es vielleicht Megara, wo das Athen der Solonischen 
und vorsolonischen Zeit das Mehr von Getreide, das es nicht 
im eignen Lande hervorbrachte, kaufen musste? und wenn dem 
so war, konnte da nicht Megara gegebenen Falles seinen ge- 
treidearmen Nachbar, dem es mit dem Besitze von Salamis 
gleichsam auf der Brust kniete, mit einem „attischen Pse- 
phisma" aushungern? Erklärt sich so vielleicht die demüthige 
Abhängigkeit Athens von Megara, der furchtbare wirthschaft- 
liche Nothstand Attikas, den Selon vorfand, bei dem nur die, 
welche den von Megara geforderten Preis für das Getreide 
bezahlen konnten, bestanden, der kleine Bauer von diesen auf 
Borg kaufen musste und zu Grunde ging? Man darf dann weiter 
vermuthen, dass es ein zweiter Schritt in der Emancipation 



^) Herod. 7, 147 ^wv yap h 'Aß'j8(|) 6 S^p^Tj; eI8e TrXota Iy. tou 
ridvTou oiTGtytoYd SieTrAwovia tov ^EXXi^aTtovxov ii xe Atyivav xai IleXoirdv- 
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Athens von Megara war (die Wiedergewinnung von Salamis 
war der erste), dass Athen seine einheimische Thonwaaren- 
industrie steigerte, um ihr vielleicht mit einer neuen Art von 
Ausstattung und Herstellung einen grösseren Absatz zu 
schaffen, und dann mit deren Hülfe eigene unabhängige Be- 
zugsquellen für Getreide suchte, die es dann auf dem korn- 
reichen Sicilien fand? War es vielleicht um die Möglichkeit 
und Sicherheit der Kornzufuhr aus Sicilien, dass Athen mit 
Aigina in Conflict kam, jahrelangen schweren Kampf führte, 
der allerdings des Einsatzes werth war? 

Ausser dem attischen Münzsystem finden wir auf Sicilien 
noch das attische Hohlmass. Die Nachrichten, die dies er- 
geben, sind aus verhältnissmässig später Zeit, aus dem zweiten 
und dritten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung;^^) dass 
der Gebrauch des attischen Hohlmasses bei den Griechen der 
Insel schon älter ist, ergiebt vielleicht der Umstand, dass die 
Bömer ihr Hohlmass nach dem attischen, das sie auf Sicilien 
kennen gelernt hatten, normirten.^^) Wir haben keine Ant- 
wort auf die Fragen, wann die Entlehnung des attischen Hohl- 
masses auf Sicilien und wo sie zuerst geschah , vor allem , ob 
sie gleichzeitig und in Zusammenhang mit der Entlehnung 
des attischen Münzsystemes erfolgte. Weiter fragt sich: ist 
das Mass mit der Waare gewandert, wie so oft? haben die 
Griechen Siciliens mit attischer Waare auch das attische Mass 
erhalten ? oder ist das Mass der Waare entgegen gegangen, ist 
sicilische Waare, die ausschliesslich oder vorwiegend nach 



5*) Hultsch, Metrol. 289, der nachweist, dass der von Polybios er- 
wähnte sicilische Medimnos und der attische Medimnos dasselbe ist 
Über die Eintheilung der Hohlmasse in den Tafeln von Tauromenion 
(gegründet 358 von Andromachos oder 396 von Sikelem) siehe Bormann 
Comment. Mommsen. 750. 

^) Allerdings sagt Hultsch (S. 202): „Das römische Gewicht und 
Hohlmass war wahrscheinlich schon damals (zur Zeit der ersten Silber- 
prägung in Bom 269 oder 268 v. Chr.) nach dem attischen Gewichte 
normirt". 
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Athen ausgeführt wurde, am Productionsorte gleich nach dem 
Masse des Bestimmungsortes Athen verladen worden? 

Wenn Athen in der Zeit der Peisistratiden Getreide und 
Metallwaaren aus Sicilien und Etrurien holte, womit hat es 
bezahlt? 

Plutarch theilt in der Biographie Solons, wahrscheinlich 
aus Aristoteles, das solonische Gesetz mit, nach welchem die 
Ausfuhr „alles in Attika Werdenden" mit einziger Ausnahme 
von Öl bei schwerer Strafe verboten war; der von Plutarch 
gebrauchte Ausdruck fuhrt darauf, dass Manufacte nicht 
mit in dieses Verbot eingeschlossen waren. ^^) Hiernach wäre 
in der Solonischen Zeit Öl das einzige gewesen, was Attika 
über den einheimischen Bedarf producirte, so dass es den 
Überschuss über den Verbrauch im Lande selbst ausführen, 
das heisst zum Einkauf und zur Bezahlung ihm nothwendiger 
ausländischer Erzeugnisse hat verwerthen können. Freilich 
wissen wir nicht, wohin in Solons Zeit und den nächsten Jahr- 
zehnten diese Ölausfuhr gegangen ist; wir wissen nicht, ob 
der Export über Griechenland hinausging, wie weit im sech- 
sten Jahrhundert der Ölbaum und seine Cultur sich nach dem 
Westen verbreitet hatte; angeführt zu werden verdient, wenn 
auch nicht als vollgültiges Zeugniss, dass nach der Vor- 
stellung des Perikleischen Athen der zahme Ölbaum im Anfang 
des sechsten Jahrhunderts nur in Attika vorhanden war und 
cultivirt wurde. ^^) 

Das Solonische Ausfuhrgesetz entsprach nicht nur dem 
wirthschaftlichen Zustande, den Selon vorfand, den er abzu- 



^^) Plut. Solon: 24: twv 8e Yiyvofji^vwv SicfOeaiv rpo; ^Ivou; IXa{ou 
fi.(Jvov, l$u)xsv aXXa 8' l^rfyeiv IxwXuae xal xaxa twv iSaycJvTwv dpa« tov 
ofp^ovTa iroielaOai Trpoa^TaSev f^ ^xxfveiv aitov ixaTÖv Spa^^pidc tli t6 
8r)p.doiov xal TrpwToc a^wv IotIv 6 toutov irept^^^tov tov v($fj.ov. 

'®) Herodot 5, 82. X^yeTot hh xal (b; IXatat ^oav aXXoftt y^c o68a- 
fjLoO XÄTot ^p($vov xeivov (des Krieges zwischen Aigina und Epidauros) 
ri h 'AÖT^jVTjaiv. Dagegen Hehn Culturpflanzen ^ 288 ff. 
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stellen sich bemühte; es entspricht vollkommen den natür- 
lichen Verhältnissen Attikas. Es geht dies deutlich daraus 
hervor, dass Athen selbst im fünften Jahrhundert, zur Zeit 
seiner höchsten Blüte nicht so sehr viel weiter gekommen ist: 
die meisten seiner Exportwaaren sind Industrie- oder Kunst- 
erzeugnisse, für einen grossen Theil derselben muss es die 
Eohmaterialien im Auslande kaufen. Das Solonische Ausfuhr- 
verbot musste die Wirkung haben, dass man, um Mittel zu 
schaffen, mit denen man die unentbehrlichen Producte des 
Auslandes bezahlen konnte, sich auf die Industrie warf; die 
Belastung und Heranziehung des Grundbesitzes und ausschliess- 
lich dessen für öffentliche Leistungen musste wie eine Prämie 
auf Industrie und Handel wirken. ^^) Allerdings wird im sechs- 
ten Jahrhundert die Zahl von Industrien, die für den Export 
arbeiteten, noch eine beschränkte gewesen sein. 

Eine dieser Industrien, vielleicht die älteste, haben wir 
schon kennen gelernt: die der bemalten Thongeschirre, zu der 
der attische Boden vorzügliches Eohmaterial lieferte. Diese 
Vasen, an denen nicht nur die Mannigfaltigkeit und An- 
muth der Darstellungen, sondern und in noch viel höherem 
Grade die vollendete technische Herstellung Bewunderung ver- 
dient, verbreiteten den attischen Geschmack nach allen Seiten, 
machten ihn zum tonangebenden. 

Ausser seinem Öl, seinen Thonwaaren und was es sonst 
noch an Manufacten zur Ausfuhr hatte, besass Athen noch 
einen Ausfuhrartikel, der, schon an sich werthvoU, um so 
werth voller war, als er in Griechenland selbst und den Län- 
dern, wohin Athen handelte, sehr selten war: das Silber. 

Im griechischen Mutterlande lagen ausser den Gruben auf 
Siphnos, die schon früh durch eingetretenes Meerwasser un- 



^^) Plut. Sol. 22: iptöv (Solon) xd hi TiXeiaT« ttj; /(upa; dyev- 

V7J xal cpauXa, touc hk ^ptufj-ivou? Tig OaXfltTTQ p.7)8ev e^toOdTa; zlad^eiy 
ToT; fJLTjSiv S^^ouoiv dvTt5ouvai irpo? xdcc x^/va; IxpeiJ'S xouc TToXi'xa«. In 
diesen Zusammenhang gehört auch sein Gesetz über die Einbürgerung 
der Tiav^axiot 'A^^^vaCe fi.exoriCiC(>{J!.evoi iizi "zi^y^ (Plut. 24). 
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brauchbar geworden waren, nur die Silbergruben von Laurion; 
nördlich des Olymp die Bergwerke der makedonisch - thraki- 
schen Küste und von Thasos ; die Silbergruben im illyrischen 
Damastion scheinen erst verhältnissmässig spät ausgebeutet 
worden zu sein; von der kleinasiatischen Küste sind wenig 
Silbergruben bekannt.*®) 

Lag unter diesen Verhältnissen für die Griechen des 
Mutterlandes, zum Beispiel Aigina oder Korinth, die Noth- 
wendigkeit vor, ihr Silber, in welcher Form auch immer sie 
es verwandten, vom Auslande zu kaufen, so hatten die Athener 
dies werthvoUe Metall, den allgemein griechischen Werth- 
messer, umsonst und aus erster Hand. Auch ohne ein be- 
stimmtes Zeugniss müssen wir annehmen, dass die laurischen 
Bergwerke schon zu Solons Zeit in Betrieb waren, dass sie 
schon damals, wie zur Zeit der Perserkriege, Gesammteigen- 
thum der Bürgerschaft waren, dass sie einen beträchtlichen 
Ertrag lieferten. 

Es folgt dies aus den wirthschaftlichen Massregeln, mit 
denen Selon seine Verfassungsreform einleitete. Woher nahm 
er das Geld, d. h. eben doch Silber, um die in das Ausland 
verkauften Athener loszukaufen, für die der Preis bei dem 
massenhaften Rückkauf in die Höhe gestiegen sein wird? wo- 
her das Silber, um seine neuen leichteren Drachmen zu schla- 
gen, die in Umlauf kamen, ohne dass das alte aiginaeische 
Geld verrufen wurde? sollte er das Silber etwa kaufen, viel- 
leicht bei den Megarern oder Aigineten? und wenn er es auch 
hätte kaufen wollen, womit wollte er es bei den gegebenen 
Verhältnissen der Stadt bezahlen? Nur wenn er sehr bedeu- 
tende Silbermassen zur Verfügung hatte, deren Gewinnung 
und deren Vermünzung bei Sklavenarbeit verhältnissmässig 



-•o) Böckh St. H. 12 127 ff. Dazu die bergmännischen Bemerkungen 
Fiedlers in seinen „Reisen". Siphnos Herodot 3, 57. über die Lage 
von Damastion und die Zeit, wann seine Gruben ausgebeutet: Imhoof- 
Blumer in von Sallet Numism. Zeitsch. I. 101. 
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wenig kostete, konnte er seine Massregeln versuchen und 
durchführen. 

Die Nominale der zweiseitig geprägten attischen Silber- 
münzen, deren Prägung nach der allgemeinen Annahme unter 
Peisistratos begonnen hat, gehen bis zu dem Obol, vielleicht 
sogar zu dem halben Obol hinunter. Es lässt dies auf einen 
sehr lebhaften Geldumlauf in Attika schliessen, der einem 
Bedürfniss nach zahlreicher Münze entsprach. Dasselbe würde 
sich für die Solonische Zeit schliessen lassen, wenn die soge- 
nannten Wappenmünzen, deren kleinste Nominale gleichfalls 
Obolen und halbe Obolen sind, mit Recht nach Attika gehören 
und der Solonischen Prägung zugetheilt werden. 

Mit den Vortheilen der billigen Beschaffung und Ver- 
arbeitung des Kohmateriales verband das attische Silbergeld 
noch einen zweiten, der seine Ausbreitung wesentlich fördern 
musste: die Feinheit von Schrot und Korn. Für die ältesten 
einseitig geprägten Münzen sind, wie es scheint, Untersuchun- 
gen über den Feingehalt noch nicht angestellt; die Einschmel- 
zung zum Theil recht alter Stücke, die auf den gewöhnlichen 
Typus geprägt waren, hat ergeben, dass dieselben so gut wie 
fein, ohne Legirung waren.* ^) 

Für den attischen Kaufmann, der fremde Waaren gekauft 
hatte, war sein heimisches Silbergeld nicht nur das bequemste, 
sondern gewiss auch das billigste Zahlungsmittel, besonders 
wenn er damit in oder nach Gegenden bezahlte, in denen kein 
Silber wuchs, in denen es also hoch im Werthe stand, höher 
vielleicht als das etwa aus Spanien oder Afrika eingeführte, 
wenn dies minder fein war. Sicilien hat keine Silbergruben, 
in Etrurien sind allerdings an einigen Stellen Silberbergwerke 
mit Spuren alter Bearbeitung gefunden,*^) aber in welche Zeit 
diese gehören, ist nicht ausgemacht und vielleicht nie auszu- 



*i) Hultsch S. 171 ff. V. Rauch in v. Sallet Numism. Zeitschr. I. 36. 
") 0. Müller Etrusker 12*215. 
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machen; wir hören nur von der Gewinnung und Verarbeitung 
von Eisen und Kupfer in Etrurien. 

Nach diesem Umwege dürfen wir vielleicht eine Erklärung 
für die Thatsache der Einführung des attischen Münzfusses in 
Etrurien und Sicilien versuchen. 

Es hatte sich in diesen beiden Gebieten ein Export ein- 
heimischer Rohproducte und Manufacte gebildet, der aus- 
schliesslich oder doch vorwiegend nach Athen ging; dafür 
wanderten attische Waaren und attisches Silbergeld zurück. 
Dies attische Silbergeld war dann hier eine Zeitlang das vor- 
herrschende oder allein umlaufende. Als man zu einer eignen 
Prägung schritt, nahm man den attischen Fuss für die neue 
Münze, an den man schon durch langen Gebrauch gewöhnt 
war.^^) 

Sind diese Combinationen in Betreff der Münzen und 
Vasen sachgemäss, so liefern sie für die Beziehungen Athens 
zum Westen einen nicht unwichtigen Beitrag. Das Athen der 
Peisistratidenzeit hatte einen lebhaften Ein- und Ausfuhrhandel 
von und nach dem Westen. Diese Verbindungen werden im 
folgenden Jahrhundert aufrecht erhalten, neue weitere treten 
hinzu. Es ist vielleicht nicht zu viel behauptet, dass uns 
hiermit erst die Grundlage, die Möglichkeit der politischen 
Beziehungen Athens zum Westen erschlossen ist. 



Es mag in Anlehnung an diese Ergebnisse zum Schluss 
noch eine Reihe von Fragen wenigstens angedeutet werden. 



*3) Es beweist nicht viel, mag aber angeführt werden, was die Münz- 
funde über das Vorkommen attischer Tetradrachmen im Westen ergeben: 
überprägt in Gela (v. SaUet Numims. Zeitschr. 4, 334 „alterthümliches 
Tetradrachmon"), im Münzfund von Messina; (ebenda 5, 103) über 20 
alterthümliche Tetradrachmen i(ohne Ölblätter am Helm); auch die in 
den Funden von Naxos und Rhegion enthaltenen attischen Tetradrach- 
men (Bulletino 1853) scheinen der älteren Zeit angehört zu haben. 
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deren Beantwortung einer andern Gelegenheit vorbehalten 
bleiben muss. 

Woher kommen die grossen Vermögen, von denen wir 
einige aus der Zeit vor und um 500 kennen, das des älteren 
Alkibiades, des älteren Alkmaion, des Hipponikos und Kallias ? 
sind sie ausschliesslich durch Landwirthschaft erworben, bei 
Brachwirthschaft in dem „dünnerdigen" Attika? Der Grund- 
besitz des spätem Alkibiades, der von seinen Vormündern hun- 
dert und mehr Talente ausgezahlt erhielt, betrug noch nicht 
dreihundert Plethren, d. h. noch nicht achtundzwanzig und 
einen halben Hectaren; es scheint doch kaum glaublich, dass 
sich in Attika der seit Selon allein besteuerte Grundbesitz so 
rentirt haben sollte. 

Wenn, wie das neugefundene Bruchstück aus Aristoteles 
Attischer Politie zeigt, in der vordrakontischen Zeit die Apoikoi 
und Demiurgen soviel politisches Gewicht hatten, dass zu den 
vier Eupatriden drei der Apoikoi, zwei der Demiurgen zu Ar- 
chonten bestellt wurden, so mussten die Mittel und Grundlagen 
ihrer materiellen Existenz gesichert und auskömmlich gewesen 
sein. Wie kam es von hier zu dem wirthschaftlichen Elend 
der unteren Stände, das vierzig Jahre später Selon vorfand? 

Wer waren weiter im sechsten Jahrhundert die attischen 
ejxTTopoi, in deren Händen der Handel nach Westen, der Gross- 
handel überhaupt lag? Metoeken, wie in den folgenden Jahrhun- 
derten, oder attische Bürger? Die Überlieferung sagt, Selon der 
Kodride, also gewiss doch einer der Eupatriden, sei lixiropoc 
gewesen; seine Gedichte zeigen uns, dass er bis nach Aegyp- 
ten gekommen ist. Sollte Selon der einzige seiner Landsleute 
und Standesgenossen gewesen sein, der, wie er selbt sagt, 

xaxa TcovTOV dXaxai 
iv vTQüolv XP^^^^ orxaös x£p8oc ^x®^^ 
ix&üosvi', dv£|jLoioi (popeujievoc dp^aXiotoiv 
(pei8(i>X7]v ^üx^c oö8e}jLiav dip.8voc. 



H. Droysen, Athens Beziehungen. 
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Excurs I 

Die Bede des Hermokrates in Oela. 

(Thuk. IV, 59—64.) 

In auffallendem Gegensatz zu den kurzen Notizen über 
den ersten attischen Krieg in Sicilien steht die lange Rede, 
die Thukydides den Syrakusier Hermokrates auf der Zusam- 
menkunft in Gela halten lässt. Man erwartet in ihr die 
Ergänzung zu dem summarischen Berichte der äusseren That- 
sachen, Aufklärung über das Zustandekommen des Congresses 
und die Einigung der Sikelioten, kurz die Antwort auf die 
Fragen, die oben aufgeworfen wurden, zu finden. 

Der Inhalt der Rede ist kurz folgender. 

„Das Interesse, die Ansprüche jedes Einzelnen sind die Ver- 
anlassung zu dem Kriege der Griechen auf der Insel gegenein- 
ander gewesen ; dieselben führen uns jetzt zu einer Berathung 
zusammen, die in unbefangener Weise geführt, entscheiden 
wird, ob eine Aussöhnung möglich, die Fortsetzung des Krie- 
ges nothwendig ist. Es handelt sich bei dieser Berathung 
nicht nur um unsere eignen Interessen, dXX' sl i7:ißoüXeüO[jLs- 

vr^v TYjv Tiaoav SixsXiav wc ^Y"* '^^pivo) ütt' 'AOr^vattov Suvujoo- 
jisOa hl 8iaoü>3ai. Viel eindringlichere Versöhner (8 laXXaxtat) 
als meine Worte sind die Athener, die, augenblicklich mit 
einer geringen Zahl von Schiffen anwesend, unsere Fehler 
beobachten und sich unter dem Namen von Bundesgenossen 
in unsere Verhältnisse eingemischt haben; indem wir jetzt 
durch unsere gegenseitige Befehdung ihren Plänen Vorschub 
leisten, ist es selbstverständlich, dass, wenn sie unsere Er- 
schöpfung gemerkt haben, sie einmal mit grösserer Macht 
erscheinen und versuchen werden, sich ganz Sicilien zu un- 
terwerfen. Grade für uns und unsere Insel ist eine solche 
Einmischung und innere Zwietracht doppelt gefahrlich. Wir 
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Griechen auf Sicilien sind eins; unser Bestreben muss sein, 
ganz Sicilien zu retten, ohne Unterschied, ob loner oder Derer. 
Wir müssen deshalb, der Einzelne so gut wie die Städte, zur 
Aussöhnung bereit sein ; dann werden die Fremden ihren 
Stützpunkt auf der Insel verlieren, wir gewinnen statt Krieg 
Frieden, und die ungerechterweise kamen, werden unverrichte- 
ter Sache wieder abziehen. Haben wir uns so der Athener 
entledigt, so müssen wir ernstlich um den Frieden bemüht 
sein ; wenn nicht auf ewig , jedoch auf möglichst lange Zeit 
müssen wir ihn schliessen und unsere eigenen Streitigkeiten 
auf ein andermal verschieben; wir werden die Selbständigkeit 
unserer Städte zu vertheidigen wissen.. Die grösste Stadt der 
Insel, deren Vertreter ich bin, ist zu Nachgiebigkeit bereit, 
sie erwartet dasselbe aber auch von den andern Städten. Wir 
Bewohner eines meerumschlungenen Vaterlandes, mit dem ge- 
meinsamen Namen Sikelioten genannt, müssen zu einander 
und gegen die Fremden stehen; wir brauchen sie weder als 
Bundesgenossen noch als Vermittler. Handeln wir so, dann 
werden wir die Athener und den heimischen Krieg los und 
werden in Zukunft auf unserer freien Insel wohnen." 

Man darf fragen, ob diese Rede ebenso sachgemäss wie 
schön componirt ist. 

Man vergegenwärtige sich die Sachlage, in welcher sie 
gehalten ist, die Fragen, welche sie entscheiden soll. 

loner und Derer haben sich mit den WaflFen in der Hand 
gegenüber gestanden, die ersteren im Kriege derartig im Nach- 
theil, dass sie auswärtige Hülfe haben anrufen müssen. Es 
galt nicht bloss Ansprüche verschiedener Art durchzu- 
setzen, es handelte sich vor allem für die loner um Behaup- 
tung ihrer Selbständigkeit gegenüber dem übermächtigen Sy- 
rakus. Nachdem Gela und Kamarina sich vertragen, konmit 
in Gela ein Congress aller Griechen der Insel zusammen, die 
Möglichkeit und Art einer Aussöhnung zu berathen. Das 
Mindere war, Mittel und Wege zu finden, um die kleinern 
Zwistigkeiten über Gebietsansprüche zu schlichten (Thukydides 
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giebt einen solchen Streitpunkt zwischen Syrakus und Kama- 
rina über Morgantion an) ; die eigentliche Schwierigkeit war, 
den Gegensatz zwischen den übermächtigen Syrakusiern und 
den schwächern lonern auszugleichen und zu beseitigen. 

Man sieht es noch aus den kurzen Worten des Thuky- 
dides, wie lebhaft ein jeder der am Congress betheiligten 
Staaten seine Ansprüche geltend machte. Die Vertreter der 
einzelnen Gemeinden werden sehr bestimmte Instructionen 
nach Gela mitgebracht haben, wie weit sie im Interesse ihrer 
Heimath mit Fordern oder Nachgeben gehen durften. 

Für den Staatsmann, der die Aussöhnung durchsetzen 
wollte und durchgesetzt hat, war die Aufgabe, nicht sowohl 
die einzelnen Differenzen auszugleichen, als die chalkidischen 
Städte für die Verbindung zu gewinnen, die für sie sehr ernste 
Bedenken hatte. Sie waren die Mindermächtigen, sie hatten 
Athens Hülfe angerufen, um sich zu behaupten, sie hatten 
nicht mit Erfolg gekämpft; sollten sie in die Aussöhnung ein- 
treten, so mussten ihnen nicht schöne Worte von der meer- 
umschlungenen Heimath, der Einheit der Sikelioten, ihrem 
gleichen Interesse gegen auswärtige Städte geboten, nicht das 
Schreckbild einer zu befürchtenden attischen Herrschaft ge- 
zeigt werden, während sie Grund genug gehabt hatten und noch 
hatten, die Dorer zu fürchten; es mussten ihnen Garantien 
gegeben werden, dass sie sicher und gleichberechtigt neben 
den stärkeren Dorern stehen sollten, Garantien, dass Syrakus 
mit diesem Antrag der Aussöhnung sie nicht ihrer aus- 
wärtigen Hülfe berauben wollte, um sie erst zu isoliren, dann 
sich auf sie zu stürzen und sie zu überwältigen. Hatten die 
Chalkidier allen Grund im allgemeinen und nach den Miss- 
erfolgen des Krieges im besondern, gegen diese dorische Zu- 
vorkommenheit nüsstrauisch zu sein, werden sie vor allem 
Garantien für die Aufrichtigkeit der Dorer gefordert haben, 
so musste Hermokrates, jetzt wo die Chalkidier ein nicht un- 
beträchtliches attisches Geschwader zu ihrer Hülfe bereit 
wussten, wo für sie die Nothwendigkeit eines gütlichen Ab- 
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kommens mit den Dorern bei weitem nicht so zwingend war 
wie vor einem Jahre, auf diesen Punct der Garantien , der für 
die ionischen Städte der entscheidende sein musste, in seiner 
Kede vor allem eingehen. Von dieser Hauptsache enthält die 
Rede bei Thukydides nichts. 

Es mag gestattet sein, noch eine zweite Frage zu be- 
rühren, für deren Beantwortung grade diese Thukydideische 
Kede einen Anhalt zu geben scheint. 

Thukydides sagt bekanntlich über die Authenticität seiner 
Eeden: bei der Schwierigkeit für ihn und seine Gewährs- 
männer, die gehaltenen Reden im Gedächtniss zu behalten, 
habe er die Personen so sprechen lassen, wie eine jede nach 
seinem Dafürhalten unter den gegebenen Verhältnissen am an- 
gemessensten gesprochen hätte; er habe sich dabei der S'J|a- 
iraact 7Vtt>ji.r^ der gehaltenen Reden möglichst eng angeschlossen. 

Was für eine jede Persönlichkeit unter den gegebenen 
Verhältnissen das angemessenste war, konnte Thukydides doch 
nur nach seiner eignen Auffassung von den Personen und Ver- 
hältnissen entscheiden, und diese konnte er sich doch nur auf 
Grund seiner Kenntniss von ihnen bilden, mochte diese ihm 
aus eigner Anschauung oder durch andere vermittelt erwachsen, 
ihm durch mehr oder minder reichliche und zuverlässige Nach- 
richten zugekommen sein. 

Da Thukydides nicht auf dem Congress zu Gela war, so 
darf man wohl fragen, woher er denn gewusst hat, was da 
verhandelt und gesprochen worden? 

Wie weit die attischen Strategen, die 424 heimkehrten, 
von den Einzelheiten der Verhandlungen in Gela Kenntniss 
gehabt, ob sie sehr viel mehr als deren Endergebniss, ob sie die 
einzelnen Punkte der StaX^a^iQ gewusst haben , ist nicht aus- 
zumachen, ebenso wenig, ob Thukydides sich noch bei ihnen 
Auskunft holen konnte, ob er zur Zeit ihrer Rückkehr noch 
in Athen nicht schon verbannt war. 

Oder Thukydides hat etwa selbst, als er in Sicilien war. 
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oder von einem, der in Gela bei den Verhandlungen zugegen 
gewesen, sich von dem Congress, der Rede des Hermokrates 
deren cufAraaa 7Vtt)|x7j erzählen lassen. Er selbst hebt die 
Schwierigkeit hervor, den Gang und Inhalt von Reden im 
Gedächtniss zu behalten. Und wir wissen nicht, ob und wann 
Thukydides in Sicilien war. 

Thukydides könnte auch schriftliche Überlieferung über 
den Congress in Gela benutzt haben; man hat neuerdings ver- 
muthet, er habe für die sicilische Archäologie und den ersten 
attischen Krieg auf Sicilien das Werk des Syrakusiers Antiochos 
benutzt, das grade mit dem Congress von Gela endigte. Waren 
vielleicht die Verhandlungen hier ausführlich in Form von Rede 
und Gegenrede geschildert, war diese Darstellung die Grund- 
lage, auf der wenigstens hauptsächlich Thukydides Kenntniss 
dieser Vorgänge beruhte, so würde zu fragen sein, ob des An- 
tiochos Darstellung authentisch, ob unparteiisch war, ob die 
Reden, die er gab, auch diejenigen waren, die wirklich ge- 
halten worden waren, nicht freie rhetorische Compositionen 
des Antiochos selbst. 

Auf jeden Fall war des Thukydides Auffassung der Per- 
sönlichkeiten und der Verhältnisse keine selbständige, un- 
mittelbar erworbene, sondern eine von der Anderer abhängige. 

So vortrefflich diese Rede des Thukydides componirt ist, 
den Werth einer Urkunde für jene Verhältnisse und Vorgänge 
wird man ihr nicht beimessen dürfen; sie schildert die Situa- 
tion so wie Thukydides sie sich vorstellt, nicht wie sie in 
Wirklichkeit gewesen ist. 
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Excurs II. 

Das dorische Flottenproject. 

In der Rede vor der attischen Volksversammlung, die Thu- 
kydides den Korkyräern in den Mund legt, wird (1. 36) die Be- 
merkung über die günstige Lage der Insel für die Fahrt nach 
Westen wiederholt, jedoch mit einem Zusatz: ir^c xs ^dp 'lia- 

Xta; xal 2txeXia? xaXü>c TrotpairXoo xettat, weis jat^ts sxstösv 
vaoxtxov laoat ricXoTrovvrjatoi^ iTTsXftetv lo ts Iv&lv8s irpö; locxsi 
7rapa7r£[jnj;at. 

Wenn die Korkyräer sagen, im Bündniss mit Korkyra 
könne Athen seine Schiffe nach Westen schicken, so drücken 
sie damit nur etwas anders und positiver aus, was die Athe- 
ner im Sinne hatten, als ihnen die Insel bequem zur Fahrt 
nach Westen gelegen schien. Wenn diese Worte nicht in 
einer ßede stünden, so möchte man nach ihnen fast glauben, dass 
in Athen 433 von der Sendung attischer Schiffe nach dem Westen 
gesprochen worden sei. Aber war es denn so etwas alltäg- 
liches, dass sicilische oder italische Kriegsschiffe in grösserer 
Zahl (denn etwas andres wird vaüxixov wohl nicht bedeuten) 
den Peloponnesiern zu Hülfe kamen? Hatten die Korkyräer 
ihre guten Gründe, grade hierauf aufmerksam zu machen? 
war das, was sie verhindern zu können behaupteten, in irgend 
einer Weise zu befürchten ? war ihnen von einer beabsichtig- 
ten Unterstützung der Peloponnesier durch die dorischen Flot- 
ten des Westens etwas zu Ohren gekommen ? wurde etwa zu 
der Zeit, wo Athen mit Korkyra, Khegion und Leontinoi über 
Symmachie verhandelte, von den Spartanern oder Korinthern 
mit den westlichen Dorem verhandelt, dass sie ihre Flotten zu 
der der Peloponnesier stossen lassen sollten ? 

Allerdings ist von einem solchen dorischen Flottenproject 
die Eede gewesen, aber nicht 433, sondern 431. Unter den 
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grossen Rüstungen von Seiten der Athener und Spartaner, die 
Thukydides nach dem Überfall von Plataiai Frühling 431 be- 
richtet, war auch folgende : xal AaxsSaijAovioi; [ikv Tipöc xaic 
aöxo'j liizoLp'/O'jzaii ij 'ltaX''ac xcil StxsXtac tou locxstvcüv eXo- 
jisvotc vr^£? iTTStay^ftr^aav Tro'EroOat xarot jxrj'eOo; täv TroXecov, 
a)v i; tov iravia dptöjjiov Trevictxootcüv vswv ioop-svaiV (2, 7); 

nach Diodor wäre die Zahl der auf Sicilien kommenden Schiffe 
200 gewesen. Danach hatten sich also Frühjahr 431 schon 
sicilische und italische Städte formell und offen für Sparta 
erklärt und 3, 86 bestätigt Thukydides dies: Syrakus und 
die dorischen Städte der Insel mit Ausnahme von Kamarina 

TTpO» TY]V Ta>V AaXs8ai}X0VtO>V lO -pÄTOV OCpy^OjXSVOU TO'J ToXsfJLOÜ 

$ü}X}xay(tav izdyJh^aoLV, o6 jjlsvtoi JüVETroXsfjLVjaav. 

Reichen die Anfänge des dorischen Flottenprojectes bis 
in den Sommer 433, so ist die Thukydideische Nachricht im 
zweiten Buche falsch; ist dagegen diese Nachricht richtig, so 
scheint die Andeutung in der Rede der Korkyräer ohne Grund 
zu sein. Hat Thukydides in der spät ausgearbeiteten Rede 
vielleicht die Zeiten nicht streng auseinander gehalten? 
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Excurs III. 

Das attische Bundniss mit Segesta. 

Das oben erwähnte Psephismafragment ist von Köhler in 
den Mittheilungen des Deutschen Archäologischen Institutes 
IV (1879) S. 30 flf. veröffentlicht worden. Was auf dem Stein 
erhalten ist, ist folgendes : 

E r E S T A I 
I K I N A n 

T E I B A E I 
M A T E T E A P 
5 KT A I I 2 E I 
TAllPOSAe 
0AE2ANAr 
n E P I F 

Köhler bemerkt dazu, oben, vielleicht auch unten sei freier 
Raum, die Buchstaben seien nicht genau ozoiyrßhv geordnet, 
obwohl in seiner Publication die Buchstaben von Zeile 3 an 
genau untereinanderstehen. *) 

Köhler ergänzt in der ersten Zeile toi? irap' 'E^earatwv 
Trpsaßeac, in 5 ZU Anfang 'AXixüaioic, den Namen derSikaner- 
oder Sikulerstadt südlich von Egesta. Er bringt das Psephisma, 
das nach dem Schriftcharacter in die Zeit um 450 gehört, mit 
dem von Diodor 11, 86 unter 01.81, 3 454/3 berichteten Krieg 
zwischen Segesta und Lilybaion in Zusammenhang. Da nun 
von Lilybaion, das erst 396 gegründet ist, nicht die Rede sein 



*) Da Typen für die voreuklidischen Buchstabenformen nicht zur 
Hand waren, ist die Inschrift in gewöhnlichen Majuskeln wiederholt. 
Es ist zu bemerken, dass in der Überschrift das dreistrichige Sigma, 
in dem Psephisma das vierstrichige steht. 
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kann, so glaubt er auch bei Diodor 'AXtxüatotc statt AtXüßatoi? 
schreiben zu müssen (andere haben anders geändert so: 2sXt- 
voüv-iot? statt Ss^eaiatoic oder AiXußotiot?, Meltzer 503) und 
erkennt in diesem Kriege ein Stück der Erhebung der altein- 
heimischen Bevölkerung gegen die fremden Colonien, die dem 
Sturz der Tyrannis in Syrakus folgte und in Duketios eine Zeit- 
lang einen Führer fand. 

Aber es ist sehr fraglich, ob die Inschrift, wenn man sie 
unbefangen betrachtet, das enthielt, was Köhler in ihr findet. 

Der Wortlaut derselben muss einen sehr breiten Raum 
eingenommen haben, wie die sichere Ergänzung der Curialien 
lehrt: nach links hin fehlen, wie die Ergänzung der Formel 
söoEev T^ ßoüX-^ xat T(j> Sy^jaci) ergiebt, sieben Buchstaben. 
Köhlers Ergänzung der Überschrift: xot? irap ^EYsoratcov 
irpeoßeoi wird dadurch wenigstens der Fassung nach unwahr- 
scheinlich. Die dritte Zeile in ihrer ganzen Breite enthielt 
ausser der Sanctionirungsformel (26 Buchstaben) den Na- 
men der Prytanie mindestens 6 höchstens 11 Buchstaben, das 
Wort iirpüxdvsüe (10 Buchstaben), also zusammen mindestens 
42 höchstens 47 Buchstaben ; den Schluss bildete der Name 
des Schreibers, dessen beide letzte Buchstaben auf der dritten 
Zeile standen. In der vierten Zeile füllten die Worte lypa- 
[ifiaieoe, sTceaiotTsi, el7rs(v) 114-8+^ i'^sp. 5 Stellen, die 
Namen des Epistaten, des Antragstellers sowie des Schrei- 
bers lassen sich durch Conjectur nicht finden. Genau lässt 
sich demnach die Breite der Inschrift nicht feststellen. Er- 
gänzt man in Zeile 5 *AXtxüaiou, so bleiben nach links drei 
Stellen: von der Ausfertigungsformel, die auf Zeile 7 erscheint, 
kommen mindestens 8, wenn man sie mit 8s ergänzt 10 Buch- 
staben auf die sechste Zeile, es blieben demnach für den Wort- 
laut des Antrages selbst, in dem noch eine Erwähnung der 
Segestäer (10 oder 11 Stellen) angenommen werden muss, die 
fünfte Zeile ganz, eine wahrscheinlich nicht grosse Anzahl 
von Stellen von der vierten, und die sechste weniger die 
letzten 8 oder 10 Stellen. 
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Mit *AXixüaiot; sind wir mitten im Wortlaute des An- 
trages; wovon der Dativ abhängig zu denken, scheinen die 
beiden darauf folgenden Buchstaben EI zu ergeben, deren Er- 
gänzung zu slvat sehr nahe liegt, und dies führt wieder leicht 
zu einer Ergänzung wie Jüfifiaxtav elvat. 

Den Antrag nach seinem Wortlaut wiederherzustellen, ist, 
wie es scheint, unmöglich; es genügt aber für den vorliegen- 
den Zweck, gezeigt zu haben, dass Köhlers Auffassung des- 
selben nicht nothwendig, vielleicht nicht einmal möglich ist. 
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